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Verband ſchweizeriſcher Konſumuereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 5 b 
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* . . . „ „„ Lenzburger Confitüren KERKEKK 


in Blech- und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 


friſch zu verarbeiten. 


ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl- 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell K Noth. 
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— in Email⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
— in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 


Mercerie, Bonneterie en gros 
P. LEVY-BRUNSCHWIG 


BASEL. 


Großes Lager in Woll und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, 
Cravatten, Hojenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier., 
Gummi» und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. 

Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. 
NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. 
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„Serpentina“ 
ist eines der besten Mittel zum richtigen Putzen 
und Instandhalten von Silbergegenständen. 


Detail Fr. 1. 20 per 


Preis im Flasche. 


Zu beziehen zu Vorzugspreisen durch den 


Verband schweiz. Konsumvereine. 


Savonnerie Ste nne Marseille 
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e meilleur et le plus &conomique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Erſchienen ift und von Wberpelghster 
Stelle zu beziehen: 


Statistisches Jahrbuch 


des Verbands schweiz. Konsumvereine 
pro 1901 — Fr. 3. 50. 
Ferner daraus jeparat: 
Budhaltung für kleinere Konſumvereine 
nebſt einem Muſterbeiſpiel. 
Preis Ir. 1. 
Sekretariat 
des Verbands 1 8 


Corſetten, 


u Sehucht 


Eine Ronſumgenoſſenſchaft in der Oſtſchweiz 
mit ca. 240 Mitgliedern ſucht einen jüngern, ſtarken 
Mann als 


Verkäufer. 
Raufmänniſche Bildung iſt nicht notwendig. 
Bewerber mit einiger Warenkenntnis erhalten den 


Vorzug. Offerten find an den Verband ſchweizer. 
Konfumvereine in Bafel zu richten. 


garantiert reines Pflanzenfett, 
unerol, vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 
ten und Backen, beſter Erſatz 

für = tierischen Fette. 


Pflanzenfett:Sabrik 
Em. Ahuner & Sohn, Wien-Abgersdorf. 


Zuſchriften ien Engros- Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
Zur Probe verſenden wir Poſtdoſen von zirka 5 Kg. brutto 
zum Preiſe von Fr. 7. 50 franko jeder ſchweizeriſchen Poſt⸗ 
ſtation, unverzollt. Bei großen Veſtellungen Vorzugspreiſe. 


Tadentochter gefucht. 

Eine erſte Verkäuferin. Eintritt Ende Juli 1902. 
Bedingungen: Deutſche und franzöſiſche Sprache, Kennt— 
nis der Mercerie-Branche. 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen unter Angabe der 
bisherigen Tätigkeit an die Konſumgenoſſenſchaft der Ver- 
kehrsangeſtellten in Delsberg. 


II. Jahrgang. 


Erfahrungen und Lehren aus dem franzöſiſchen 
Genoſſenſchaftsleben. 
(Korreſp. aus Paris.) 

Anlaß zu folgenden Betrachtungen geben mir einige 
höchſt unerquickliche Vorkommniſſe aus dem Leben der 
Pariſer Konſumvereine, die zu verfolgen und zu beobachten 
ich Gelegenheit hatte. Ich weiß, daß es nicht beſonders 
erbaulich, noch ratſam iſt, von ſolchen Dingen zu reden, 
weil dadurch dem gegenſeitigen Mißtrauen leicht Vorſchub 
geleiſtet wird, und das iſt gewiß nicht meine Abſicht, im 
Gegenteil. Es verhält ſich mit dieſen Dingen wie mit ge— 
wiſſen geheimen Krankheiten, die man nicht eingeſtehen 
will, die aber nichtsdeſtoweniger exiſtieren und die, wenn 
man ihnen nicht energiſch Einhalt gebietet, fortwuchern, 
die Geſundheit oder gar die Exiſtenz des Körpers be— 
drohend. . .. Das Geheimhalten rächt ſich oft zu bitter! 
Auch liegt es mir fern, die Pariſer Konſumvereine in einem 
unvorteilhaften Lichte zeigen zu wollen; ich bin der erſte, 
dieſe Vorfälle zu bedauern und die Anſtrengungen ſo vieler 
ehrlicher Genoſſen, die dagegen ankämpfen, zu würdigen. 

Wenn ich alſo trotz dieſer Bedenken dieſen heiklen 
Punkt berühre, ſo geſchieht es erſtens aus dem Grunde, 
weil die angedeuteten Vorkommniſſe in der franzöſiſchen 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung bereits ſchon als offen— 
kundige Tatſachen das Tagesgeſpräch bilden und zweitens, 
weil ich glaube, daß das Beſte, was man gegen Krank— 
heiten tun kann, iſt, ihnen vorzubeugen und haupt— 
ſächlich, weil ich glaube, daß aus den folgenden Tatſachen 
wir alle eine nützliche und eindringliche Lehre ziehen 
können. 

Die Korruption, die Beſtechung — um das Uebel 
beim richtigen Namen zu nennen — iſt in der Tat der 
Krebsſchaden, mit dem ſpeziell die hieſigen Konſumvereine 
(ich ſpiele hier nur auf Tatſachen an, die ich poſitiv kenne) 
zu kämpfen haben. Dieſer Umſtand und das dadurch er— 
zeugte allgemeine Mißtrauen iſt auch vielleicht am meiſten 
ſchaft daran, daß eine lebensfähige Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchaft hierorts noch nicht zu ſtande gekommen. 

Ein bekannter hieſiger Konſumverein, der vor einigen 
Jahren noch einer der blühendſten und bedeutendſten war, 
der ſchon 11 Mill. jährlichen Umſatz und 20,000 Mitglieder 
zählte, ſteht im Begriff zu liquidieren.*) Schon lange, mehr 
oder weniger faſt immer litt er an dieſer Krankheit, die 
aber ſeine Lebensfähigkeit nicht zu beeinträchtigen ver— 
mochte; der Verfall datiert erſt ſeit einem oder anderthalb 
Jahren. Kaum waren gewiſſe Verwalter zum Teufel ge— 
jagt, als Verdachtsgründe anderswo ſich wieder heraus— 
ſtellten. Mochten auch anfangs ehrliche Leute darunter geweſen 
ſein — da ſie im vornherein wußten, daß ſie mit den 
andern in einen Topf geworfen werden würden, — ſagte 
ſich wohl mancher: „ſo oder ſo, dem Verdacht, der An— 
lage kann ich doch nicht entrinnen, warum alſo nicht die 

) Wie wir nachträglich erfahren, ſoll es nicht zur Liquidation 
ommen. Ein neuer, alles Vertrauen verdienender Verwaltungsrat 
hat Vollmacht erhalten, die nötigen chirurgiſchen Eingriffe vorzu⸗ 
ıchmen bis Januar 1903. 


Böafel, den 5. Zuli 1902. 


kurze Zeit benützen, mein Schäfchen ins Trockene zu bringen;“ 
oder falls ſich der eine oder andere widerſpenſtig zeigte, ſo 
griffen die Anhänger der Clique eben zu andern Mitteln. 
Die Generalverſammlungen verliefen in der Regel ſo 
leidenſchaftlich und ſtürmiſch, daß an eine ſachliche Erörte— 
rung und Beſchlußfaſſung über die wichtigſten Angelegen— 
heiten nicht zu denken war. Ehrliche, beſcheidene Leute 
kamen entweder gar nicht zum Wort, bezw. wurden von 
den Machern niedergeſchrieen oder hielten ſich zurück, aus 
Eckel oder aus Furcht, verdächtigt oder beſudelt zu werden. 
Unter ſolchen Umſtänden war es den Schreiern der einen 
oder andern Clique ermöglicht, im Trüben zu fiſchen. 


Ein anderer Fall von Beſtechung wurde kürzlich in 
der Generalverſammlung eines andern bisher gut ſituierten 
Konſumvereins ans Tageslicht gezogen. Es ſtellte ſich her— 
aus, daß der engere Verwaltungsrat ebenfalls eine Clique 
bildete, die es ſehr geſchickt verſtand, jedem unter ihnen 
ein hübſches „Nebeneinkommen“ zu ſichern, ohne der Kon— 
trollkommiſſion irgendwelche Anhaltspunkte zum Verdacht 
zu geben. Es iſt vielleicht nicht überflüſſig, hier zu be- 
merken, daß es ſich bei den meiſten Fällen von Korruption 
nicht um in den Büchern nachweisbare Unregelmäßigkeiten 
bezw. Veruntreuungen handelt, ſondern vielmehr um „pots 
de vin“, d. h. Geldſummen, die der Großlieferant den— 
jenigen verſpricht und privatim auszahlt, in deren Hände 
es liegt, ihm eine Beſtellung zukommen zu laſſen oder 
nicht. Der Konſumverein wird alſo dabei nicht direkt, 
wohl aber indirekt betrogen, weil bei der Auswahl der 
zu beſtellenden Waren nicht mehr die Vorzüglichkeit der 
Qualität (bei Offerten mit gleichen Preiſen) ausſchlaggebend 
iſt, ſondern die „pots de vin“. 

Bei eben genanntem Falle hatte ſich ferner heraus— 
geſtellt, daß die Lieferanten, die bewußtem Konſumverein 
liefern, zugleich auch die „vorgezogenen“ Lieferanten an— 
derer Vereine ſind; der Schluß iſt ſomit nahe gelegt, daß 
ſie dort ähnliches praktizieren; gewiſſe Indizienbeweiſe 
kommen noch hinzu, die zu der Annahme zwingen, daß 
dieſe Praxis allgemeiner iſt, als mancher Uneingeweihte 
anzunehmen geneigt wäre. Intereſſantes Detail: als eben 
genannte Clique und die in Frage ſtehenden Lieferanten 
kurz vor der Generalverſammlung Wind erhielten von 
dem, was ſie erwartete, verſtiegen ſie ſich noch zu dem 
Cynismus, den 8 oder 10 Perſonen, die um das Geheim— 
nis wußten, zu verſtehen zu geben, daß ſie es nicht zu 
bereuen haben würden, wenn ſie ſchwiegen; es ſoll dabei 
von einem Angebot von 10,000 Franken die Rede ge— 
weſen ſein. 

Ich will dieſe Tatſache hier nicht näher ausmalen; 
auch will ich nicht unterſuchen, ob und in wie fern dieſer 
Krankheitsbazillus auch anderswo ſich bemerkbar gemacht, 
— ſie ſollte vielmehr zum Ausgangspunkt dienen, um 
darzutun, wie abſolut notwendig, wie unerläßlich für das 
Gedeihen und die Zukunft des Genoſſenſchaftsweſens ge— 
wiſſe moraliſche Eigenſchaften als Rechtſchaffenheit, Ehr- 
lichkeit, gegenſeitiges Vertrauen, Charakterfeſtigkeit und 
Mannszucht ſind. 
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Es iſt vielleicht intereſſant, bei dieſer Gelegenheit zu 
konſtatieren, daß die großſtädtiſchen Agglomerationen zu 
einer geſunden Ausbildung des Genoſſenſchaftsweſens ein 
wenig geeignetes Terrain abgeben. Dieſelbe Tatſache 
trifft wie auf Paris auch auf London zu. Man hat ſie 
zu erklären verſucht, erſtens durch die vielfach zum 
Exzeß getriebene Konkurrenz und Arbeitsteilung ſei— 
tens der privatkapitaliſtiſchen Unternehmungen, zweitens 
durch die die Individuen mehr wie anderswo beſtändig 
herausfordernde und in Atem haltende Genußſucht, 
drittens durch die infolge der Dichtigkeit und des Wechſels 
der Bevölkerung geſteigerte Unmöglichkeit für die Be— 
wohner eines Stadtviertels, einander genügend zu 
kennen, um gegebenenfalls die geeigneten und vertrauens— 
würdigen Perſonen ausfindig zu machen x. Das durch 
dieſe Umſtände charakteriſierte Uebel tritt um ſo mehr her— 
vor, als ein Konſumverein ſich ausdehnt. Deßhalb haben 
auch gewiſſe Pariſer Vereine ſich zum Grundſatz gemacht, 
möglichſt wenig oder beſſer gar keine aus ihrem engern 
Bereich heraustretende Verkaufsſtellen zu errichten, ſondern 
eher weitere autonome Neugründungen zu begünſtigen, 
ohne natürlich einander anders Konkurrenz zu machen, 
als daß ſie um die materielle und moraliſche Hebung 
ihrer auf den ſpeziellen Kreis beſchränkten Mitgliedſchaft 
wetteifern. 5 

Die oben zuletzt angeführten Vorkommniſſe werden 
wahrſcheinlich nicht unerheblich dazu beitragen, den ver— 
ſchiedenen Genoſſenſchaften die Augen zu öffnen, über die 
ihnen allen gleichmäßig drohende Gefahr, die darin beſteht, 
wenn jeder Verein ſelbſtſtändig mit den Groſſiſten unter- 
handelt, über den Nutzen und die Notwendigkeit anderer— 
ſeits mit den bisherigen Praktiken aufzuräumen und ſich 
zu einer Großeinkaufsgenoſſenſchaft zuſammen— 
zutun. Allerdings wird es dabei nötig ſein, 
den „intereſſierten“ Widerſtand gewiſſer Ver— 
waltungsräte zu brechen. Im Moment, wo der 
Kongreß zur Konſtituierung einer Pariſer Föderation und 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft vor der Tür ſteht, kann man 
deshalb ſagen, daß der Skandal ganz zur rechten Zeit 
gekommen iſt. 

* * * 

Um nun auf die „Moral aus der Geſchicht'“ zu ſprechen 
zu kommen, muß ich vor allem geſtehen, daß ich bisher 
einer von denen war, die für alles Moralpredigen eine 
gewiſſe Geringſchätzung hegten, und dies weil ich nach 
vielen verlorenen Illuſionen und ideologischen Prätentionen 
auf dem Standpunkt des pſychologiſchen und ökonomi— 
ſchen Determinismus angelangt, erkannt hatte, daß der 
Wille bezw. die Handlungen des Menſchen viel weniger 
durch abſtrakte Ideen, gute Vorſätze, Ratſchläge, Maximen ıc. 
beſtimmt werden, als mehr durch Gefühle, Temperaments- 
und Charaktereigentümlichkeiten und ganz vorwiegend durch 
materiell⸗ökonomiſche Intereſſen. Wenn wir demnach unſere 
beſchränkte perſönliche Kraft am nutzbringendſten anwenden 
wollen, wenn wir dazu beitragen wollen, die Menſchen zu 
beſſern, ſagte ich mir, müſſen wir damit beginnen, die 
materiellen Lebensbedingungen zu heben bezw. ſo zu ge— 
ſtalten, daß ſie mit derſelben Kauſalnotwendigkeit, mit der 
ſie heute die ſchlechten Handlungen hervorbringen, künftig 
hin gute hervorbringen. Das ſoll nun nicht heißen, 
daß ich nicht mehr dieſer Ueberzeugung bin, ſondern blos, 
daß ich ein gut Stück hinzugelernt, nemlich — und damit 
komme ich zu unſerm Gegenſtand zurück — daß wir dieſe 
Umgeſtaltung (ſpeziell durch das Mittel der konſumge— 
noſſenſchaftlichen Organiſation) nicht durchführen, daß wir 
unſer obiges Ziel nicht erreichen können, wenn wir — 
nicht blos Einzelne, ſondern wir Alle — nicht gleich— 
zeitig die erforderlichen oben genannten moraliſchen Eigen- 
ſchaften in uns verkörpern, unter uns mit allem Nachdruck 
pflegen. Wollten wir damit warten, oder uns etwa ber- 
tröſten, bis erſt beſſere Lebensbedingungen geſchaffen, würden 
wir dem Wanderer gleichen, der krank und ſchwach, oder gar 


verwundet, noch einen weiten Weg zurückzulegen hat und 
der warten wollte, um ſich zu heilen, um ſich zu ſtärken, 
bis er an der nächſten oder übernächſten Etappe ange— 
kommen. — Will er nicht Gefahr laufen, unterwegs liegen 
zu bleiben, ſo bleibt ihm nichts anderes übrig, als Sort 
Anſtalten zu treffen, ſeine Geſundheit bezw. Marſchfähig— 
keit zu erhalten; erfüllt er dieſe eherne, gebieteriſche Be— 
dingung nicht, ſo kann er nicht blos das Ziel nicht er— 
reichen, ſondern alle Anſtrengungen, die er gemacht, 
können unnütz verloren ſein. Oder, um ein anderes Bild 
zu gebrauchen, wir gleichen Menſchen, die, um die Kraft 
vergeudung, die das Hinüberſchaffen von Laſten über ein 
Gebirge koſtet, zu vermeiden (Zwiſchenhandel) unten einen 
Tunnel hindurchgraben und die mit der Ausmauerung des 
Gewölbes warten wollten, bis der Berg durchſtochen — 
ſie riskieren jeden Augenblick, daß Fels- oder Erdmaſſen 
herabſtürzen, das Leben der Arbeiter gefährdend. 

Wenn es nötig wäre, den Satz, daß die Förderung 
der moraliſchen Eigenſchaften eine ebenſo unerläßliche Be— 
dingung für das Gedeihen des Genoſſenſchaftsweſens iſt als 
die Kräftigung der materiellen und finanziellen Verhältniſſe, 
ſo liefert uns hiezu der letzte engliſche Genoſſenſchaftskon— 
greß in Exeter ein ſehr beredtes Beiſpiel: aus den Reden 
der hervorragendſten und erfahrenſten Genoſſenſchafter 
klingt faſt einmütig ein bitterer, faſt peſſimiſtiſcher Accent 
heraus über die moraliſche Erſchlaffung ſeitens der Maſſe 
der Genoſſenſchaftsanhänger, herbeigeführt gerade durch 
die wachſenden materiellen Vorteile und Erfolge — wenn 
es ſo weitergehe, wenn nicht energiſch reagiert werde gegen 
dieſe profitgierigen Tendenzen, betonten ſie, könne daraus 
leicht die Gefahr erwachſen, die die Erfüllung der höhern 
Aufgaben des Genoſſenſchaftsweſens nicht blos verzögern, 
ſondern gar unmöglich machen würde. Dieſe Geſtändniſſe, 
dieſe Warnungen ſollten wir uns alle zu Herzen nehmen. 

Ohne Zweifel giebt es unter den engliſchen wie auch 
unter den Genoſſenſchaftern anderer Länder eine von 
hohen Idealen und einem glühenden Reformeifer beſeelte 
Elite, allein die Erfahrung zeigt überall, daß, da die 
meiſten Handlungen und Beſchlüſſe der Genoſſenſchaften 
von der demokratiſchen Schulung der Mitglie— 
dermaſſe abhängen, wo dieſe Elite nicht ſtark, nicht 
einflußreich genug iſt, ihre Anſtrengungen und guten Ab— 
ſichten meiſt erfolglos bleiben. Deshalb ſollten ſich alle 
einſichtigen Genoſſen zur oberſten Aufgabe und Pflicht 
machen, alles zu tun, um dieſe Elite zu ſtärken und zu 
vermehren und um dies zu erreichen, alle unnützen Nör— 
geleien und perſönlichen Reibereien tunlichſt zu vermeiden 
(was ja eine ſtrenge und diskrete Kontrolle nicht aus— 
ſchließt), alles zu tun, was das Vertrauen der Maſſe 
ſtärken und feſtigen kann. 

Wir dürfen bei all' unſern organiſatoriſchen Beſtre— 
bungen nie aus dem Auge verlieren, daß, wollen wir 
gegen den immer mächtiger ſich zuſammenſchließenden Ka— 
pitalismus erfolgreich ankämpfen, wollen wir Organiſationen 
ſchaffen, die den Truſts und großkapitaliſtiſchen Unterneh- 
mungen nicht blos Stand halten, ſondern überlegen ſind, 
wir, die Kleinen, nur dauernden Erfolg haben werden, 
wenn wir das, was der Kapitalismus durch Zwangsdis— 
ziplin erreicht, durch freie, ſelbſtgewollte demo— 
kratiſche Disziplin zu erſetzen im Stande ſind. 
Von dieſer Fähigkeit, von dieſer Erziehung zur Selbſtdis— 
ziplin und Selbſtverleugnung wird mit der Ausdehnung 
und dem Anwachſen der Organiſationen immer mehr der 
ſtufenweiſe Sieg der demokratiſch-freien Wirtſchaftsform 
über die kapitaliſtiſche abhängen. Wenn der Zweck der 
Wirtſchaftsorganiſation der iſt, das größte Maß von Be— 
dürfnisbefriedigung mit dem mindeſten Aufwand von Kraft 
zu erreichen, ſo trifft das nur auf den materiellen 
Aufwand zu; dieſen Zweck auf demokratiſch-genoſſenſchaft— 
licher Grundlage erreichen wollen, erfordert hingegen ein 
Maximum von moraliſchen Anſtrengungen. 
„Werfen Sie jemanden in's Waſſer, daß er ſchwimmen 


lerne: das iſt individualiſtiſche Selbſthilfe. Gut. — Nun 
werfen Sie einen zweiten zu ihm hinein, der jenen retten 
ſoll. Vielleicht werden beide ertrinken, ſicher aber iſt, daß 
wenn dieſer jenen ans Ufer bringen ſoll, er eine nicht blos 
doppelte, ſondern viel mehr als doppelte Anſtrengung ent— 
falten muß. Das iſt ganz genau die Moral der Genoſſen— 
ſchaft. . .“ jagt einmal Charles Gide. 

Da andererſeits das Anwachſen der genoſſenſchaftlichen 
Betriebsform immer mehr die Uebertragung der Verwal— 
tungsbefugniſſe auf geeignete techniſche Leiter und Vertreter 
in ſich ſchließt, wird das gegenſeitige Vertrauen zu einer 
nicht minder unerläßlichen Eigenſchaft. Selbſtbeherrſchung, 
Mannszucht, aufmerkſame Kontrolle ſeitens ſämtlicher Mit— 
glieder, Vertrauen und Solidarität, das ſind alſo die un— 
erläßlichen Eigenſchaften, welche zu pflegen und zu betä— 
tigen wir nicht warten dürfen, bis die ferneren materiellen 
Bedingungen erfüllt ſind. Vorläufig natürlich kann es 
blos eine Elite ſein, der die Erfüllung dieſer Aufgaben 
zukommt. In dem Maße aber, als ſie an Zahl und Ein— 
fluß zunimmt, in dem Maße, als ſie das in ſie geſetzte 
Vertrauen rechtfertigt, in dem Maße als ſie mit dem Bei— 
ſpiel der mutigen Selbſtverleugnung und Mannszucht 
handelnd vorangeht, wird es ihr gelingen, die Menge mit 
ſich zu reißen, wird es ihr gelingen, ein Gerüſtwerk zu 
bauen, oder, anders geſagt, ein Milieu zu ſchaffen, dem 
ſich die Maſſe unwillkürlich anpaſſen wird. 

C. Mutſchler. 


P e 


Aus unſerer Bewegung. 


— —— — — — 


Konferenz des J. Kreiſes (Frauenfeld). (H-Korreip.). 
Die 4. Konferenz des J. Kreiſes hat am 22. Juni an den 
ſchönen Geſtaden des Bodenſees im „Ochſen“ zu Egelshofen 
b. Kreuzlingen ſtattgefunden und iſt von ſämtlichen Ver— 
einen des Kreiſes, ſowie von Aadorf, mit 29 Delegierten 
beſchickt worden. Von der Centralſtelle waren anweſend 
die Herren Jäggi und Greuter. 

Das Präſidium, Herr Frei aus Frauenfeld, eröffnete 
die Verhandlungen kurz nach 10 Uhr vormittags mit einer 
Anſprache, in welcher er der Entſcheidung des Bundesrates, 
betreffend Teilnahme von Bundesbeamten an der Leitung 
von Konſumvereinen, gedachte und der Anſicht Ausdruck 
gab, daß nach und nach mit dem Verkauf an Nichtmit— 
glieder aufgehört werden ſollte, um nicht als Erwerbsge— 
ſellſchaft behandelt werden zu können. Die Nichtmitglieder— 
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über Zweck und Ziele der Genoſſenſchaften zum Eintritt 
aufgemuntert und auch die Mitglieder durch unſere Ver— 
bands⸗Organe „Konſumverein“ und namentlich das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zu überzeugten 
Genoſſenſchaftern herangebildet werden. Der Vorſitzende 
erwähnt ſodann die in Baden beſchloſſene Eingabe der 
Verbandsleitung betr. den Zolltarif an die ſämtlichen Mit- 
glieder des Ständerates, welche er im Wortlaut den An— 
weſenden zur Verfügung ſtellt. Da der Ständerat im 
Weſentlichen die Zollanſätze des Nationalrates, wenn auch 
nicht mit ſo wuchtigem Mehr, zu den ſeinen gemacht hat, 
ſo wird es vorausſichtlich zum Referendum kommen, wobei 
die Verbandsleitung die Unterſtützung durch die einzelnen 
Vereine erwarten darf. Recht angenehnt berührte die Mit— 
teilung des Sprechenden, daß der Umſatz der Centralſtelle 
unter der neuen Leitung wieder ſtark ſteige und daß ein 
günſtigeres Reſultat als in den letzten Jahren in Ausſicht 
ſtehe. — Nachdem nun das Protokoll der letzten Kreis— 
verſammlung verleſen, das Kreisbureau beſtätigt — mit 
Hrn. Ammann von Kreuzlingen als Vizepräſident — re— 
ferierte der Aktuar über die „Eingewichtsverhält— 
niſſe bei Konſumvereinen“. Veranlaſſung zur 
Aufſtellung des Themas hat dem Sprechenden der Um— 
ſtand geboten, daß bei verſchiedenen Anläſſen Klagen über 
fortwährende Manki bei den Depöthaltern laut geworden 
ſind. Auch das Verkaufsperſonal des Vereins, dem der 
Referent angehört, hatte früher einen größern Manko und 
es iſt der Fall zur gerichtlichen Austragung gekommen, 
wobei der Experte, ein freundlich geſinnter Kolonialwaren— 
händler, die Eingewichtsgewährung von 1% auf trockene, 
unverwogene und 2% auf naſſe, unverwogene und un— 
vermeſſene Artikel als ungenügend bezeichnete. Der Ex— 
perte hält gerade das Doppelte für richtig. Nach einge— 
holten Berichten von 11 größern Konſumvereinen ſind die 
Verhältniſſe recht verſchieden; während einige vortrefflich 
geführte Vereine gar kein Eingewicht Ai de dagegen 
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eventuell einen kleinen Manko bis auf % paſſieren 
laſſen, geben viele Genoſſenſchaften 1—2 % Gutgewicht 
auf unverwogene und unvermeſſene Artikel und 2 Vereine 
geſtatten 3—4% , ja noch höheres Eingewicht. Der Re— 
ferent iſt der Ueberzeugung, daß bei Pflichttreue und 
Sachkenntnis das Verkaufsperſonal mit 1% für trockene 
und 2% für naſſe, unvermeſſene Artikel gut auskommen, 
ja ſogar noch Ueberſchüſſe erzielen muß, indem für manche 
Warengattungen, welche in kleineren Quantitäten abgegeben 
werden, etwas höhere Beträge eingehen, als dem Depot 
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Die Leute von Nengfklingen. 
1] Von Johann Frey. 


„Aengſtlingen?! Wo liegt ee So fragen wohl 
viele. Aber das darf nicht geſagt werden, denn eine N muß 
ihr Geheimnis haben, das der Leſer ſelbſt ergründen ſoll. Ein wenig 
behilflich kann man ihm indeſſen zur Auffindung des Ortes ſein, 
allerdings nicht dadurch, daß man ihm einen regelrechten Wegweiſer 
aufſteckt, der die Richtung weiſt und die Strecke angiebt, ſondern 
durch die bloße Mitteilung, daß Aengſtlingen in einem weiten Tale 
liegt und ein großes Dorf genannt werden kann, ein Dorf, deſſen 
Bewohner überaus zahlreich ſind. Wenn das der Leſer weiß, wird 
er Aengſtlingen wahrſcheinlich entdecken und ſich unter Umſtänden 
erinnern, daß er auch ſchon dort war, ja am Ende gar noch Ver- 
wandte, Freunde oder doch gewiß Bekannte in dem ſeltſamen Orte 
hat. — 

Seltſam ſind dort auch die Menſchen, aber ſeltſam ſind ſie 
auch anderswo, denn nichts hat ſo viele Ecken wie die Eigenart; 
alle Schleifer der Welt würden fie in tagelanger Arbeit nicht glatt- 
ichleifen. Aller Gattungen Menſchen giebt es in Aengſtlichen eben- 
falls, man findet Reiche und Arme, Junge und Alte, Schöne und 
Häßliche, ja ſogar Gejcheidte und Dumme, Vernünftige und Unver— 


nünftige, alſo wiederum gleich wie überall. Aber ein Merkmal iſt 
ihnen beſonders eigen — die Aengſtlichkeit. Und weil nun einmal 
niemand gerne allein iſt, geſellt ſich zur Aengſtlichkeit als treue Ge— 
jährtin das Mißtrauen und öfters trifft man in der Geſellſchaft der 
beiden noch das Vorurteil. Dieſe drei ungreifbaren Weſen werden 
förmlich verehrt als Schutzheilige, ſollen ſie doch den Ort bewahren 
vor dem Ungemache der Neuerungen. 

Die Reize des Dorfes ſind mannigfaltig, aber von den eigenen 
Bewohnern meiſtens verbannt. So haben ſie von dem gewaltigen 
Strome, der in wechſelvollem Laufe ſich vorbeiwälzt, keinen Begriff, 
ſie verſtehen weder ſein geheimnisvolles Rauſchen noch ſein von 
Drang erfülltes Toſen. Und darum empfinden ſie Furcht, wenn 
die Flut hin und wieder eine Welle ans Land ſpült oder einen 
Gegenſtand ausſtößt. Alsbald rotten die Aengſtlinger ſich dann 
zuſammen, werfen die Dämme noch höher auf und Angſt, Vorurteil 
und Mißtrauen geben ihrem Tun den Segen. Stürzt ſich einmal 
einer vermeſſen in die geheimnisvollen Fluten, ſo vergißt er ge— 
wöhnlich den Blick offen zu halten und ſchwimmt dann gegen den 
Strom — der Zeit. 

Heute ſteht einer an ſeinen Waſſern. Er ſcheint ihr Rauſchen 
zu verſtehen, denn ſein Blick erhebt ſich ſo frei, als eilte er dem 
Strome der Zeit mächtig voraus ins Land der Zukunft, das vom 
Zauber der Zuverſicht umwoben iſt. Man merkt ſofort, daß er kein 
geborner Aengſtlinger iſt, ſonſt würde er nicht ſo furchtlos der 
mächtigen Sprache lauſchen und bei ihrem ungeſtümen Mahnen ſogar 
von hohem Troſte erfüllt werden, vom Troſte, der in dem feſten 
Willen liegt, am einmal gefaßten Vorſatz unerſchütterlich feſtzuhalten. 

Und daß Joſeph Frank, der Unterlehrer von Aengſtlingen, in 
jeinen Entſchlüſſen jet und umwandelbar war, ſtand auf ſeinem 


— 
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belajtet find, wie z. B. bei Cichorien, Kerzen, Eier, Ge— 
würze, Konfiſerie ꝛc., dann durch Aufrundung von Bruch- 
teilen eines Rappen und bei Abgabe größerer Warenpoſten 
Butter, Käſe ꝛc., wo das kreditierte Eingewicht nicht auf— 
gebraucht wird. Wo das erwähnte Gutgewicht nicht aus⸗ 
reicht und größere Manki auftreten, iſt Ungenauigkeit, 
Untauglichkeit, wenn nicht Schlimmeres, die Urſache. Ge— 
naue Kontrolle der Warenabgaben, welche nur gegen Unter— 
ſchrift des Depothalters erfolgen ſollen, öfters Inventur— 
aufnahmen, bei wiederholten Manki prompte Erſetzung des 
untauglichen Perſonals durch beſſeres, ſorgfältig ausge— 
wähltes, in ſchweren Fällen bei gerichtlichem Austrag 
amtliche Inventariſation, ſind ſehr zu empfehlen. 

Die anſchließende lebhaft benutzte Diskuſſion ergiebt, 
daß in unſerm Kreiſe 7 Vereine 1—2 % und 2 Vereine 
bei einigen Warengattungen ein etwas höheres Eingewicht 
gutſchreiben, wobei teilweiſe Ueberſchüſſe, teilweiſe Manki 
zu Tage treten. Allſeitig wird betont, daß treues, tüchtiges 
Perſonal gute Reſultate erziele und Herr Jäggi ſpricht, auf 
bezügliche Anregung eines Kreuzlinger Delegierten, ſich 
dahin aus, daß nach ſeiner Anſicht ein Gutgewicht von 
2% auf unvermeſſene Artikel genügen ſollte. Er empfiehlt 
halbjährliche, gewiſſenhafte Inventaraufnahmen, Unterzeich— 
nung dieſer durch das verantwortliche Perſonal, genaue 
Kontrolle der Warenabgabe und genaue Führung der 
Bücher. Nur dann kann mit Ausſicht auf Erfolg unge— 
treues Perſonal vor den Richter gezogen werden. 

Als Ort der nächſten Zuſammenkunft wird einſtimmig 
Weinfelden beſtimmt und wenn keine außerordentliche 
Delegiertenverſammlung ſtattfindet, der Herbſtmonat für 
dieſelbe in Ausſicht genommen. 

Nach warmer Befürwortung durch Hrn. Jäggi wird 
daran feſtgehalten, jährlich zwei Mal: im Frühjahr und 
im Herbſt, zuſammenzukommen. Gerade die heutige leb- 
hafte Beteiligung an der Diskuſſion habe gezeigt, daß die 
Kreiskonferenzen, wie er ſchon in voriger Kreisverſamm— 
lung ausgeführt, vieles zur Belehrung der Vorſtände bei— 
tragen können; wenn der Wareneinkauf nun auch bei den 
Vertretern beſorgt werde, ſo haben die Konferenzen noch 
der Aufgaben genug! 

Im Anſchluſſe giebt ſodann Hr. Jäggi einen kurzen, 
klaren Bericht über die derzeitige Situation des Marktes 
in den hauptſächlichſten Artikeln und empfiehlt Abſchlüſſe 
in Zucker, Zwetſchgen, Dampfäpfeln, Hühnerweizen, Kohlen, 
Briquettes, Wein 2. 

Der Vorſitzende verdankt die Ausführungen von Hrn. 
Jäggi beſtens und empfiehlt ebenfalls, der Centralſtelle 
ahlreiche Aufträge zu überweiſen. 


durch feſte Energie gezeichneten Geſichte geſchrieben und es hätte 
eigentlich keiner Worte gebraucht zur Bekräftigung feiner Willens- 
ſtärke. 

„Entweder — oder!“ ſprach er erhobenen Hauptes. „Biegen 
oder brechen! Was Ernſt Gutbrod begonnen, führe ich weiter und 
ſollte dabei ſelbſt der Aengſtlinger Kirchturm ins Wanken geraten.“ 

* * 


* 

Eine Viertelſtunde ſpäter tritt der Lehrer in die Kanzlei des 
Gemeindehauſes zu Aengſtlingen, wo die Dorfväter verſammelt find 
und feiner harren. Juſtus Haas, das Oberhaupt der Gemeinde er— 
hebt ſich zur Hälfte am obern Ende des Tiſches. Die Brille auf 
die Naſenſpitze gerückt, ſucht das Auge die Flugbahn unter den 
buſchigen Augenbraunen hervor und über die Brillenränder hinweg. 
Seine Haltung gleicht dabei derjenigen des zornigen Stiers, der den 
Gegner an die Hörner ſpießen will. Aber Juſtus Haas beſitzt keine 
Hörner, ſein Kopf ift jo kahl, als wäre nie ein Haar darauf gewach— 
ſen und darin liegt offenbar die größte, vielleicht auch die einzige 
Würde des Erſten von Aengſtlingen. Unter der glatten Decke 
ſcheinen keine beſonderen Geiſtesgaben aufgeſpeichert zu ſein und 
Wichtigtuerei iſt offenbar feine ſtaͤrkere Seite, den Wankelmut gar 
nicht eingerechnet, der über die ganze Erſcheinung ausgegoſſen iſt. 
So repräſentiert Juſtus Haas durch ſeinen Typus in vorzüglicher 
Weiſe die Aengſtlinger, die ihm in Treue zugetan ſind und ihn achten 
und ehren. 

„Hm, hm“, beginnt er unter Räuſpern, „hm, hm, Herr Lehrer, 
wir haben Sie hieher beſchieden, hm, hm, Sie wiſſen es ja, welchen 
Streich man unſerer Gemeinde geſpielt hat, hm, hm, und wir hoffen, 
hm, hm, daß Sie zu uns halten, zu Aengſtlingen halten. Hm, hm, 
das ganze Dorf iſt in Aufregung, iſt auch kein Wunder, hm, hm, 


Nachdem die Delegierten ein gut ſerviertes Mittag— 
eſſen mit üblicher Begießung durch geſpendeten vortrefflichen 
„Ehrenwein“ der Kreuzlinger Genoſſenſchafter ſich hatten 
munden laſſen, wurde die Warenbörſe eröffnet und ſo viel 
uns bekannt, lebhaft benützt. Bequeme Breaks mit „feu— 
rigen Roſſen“ entführten einen großen Teil der Delegierten 
nach dem lieblichen Mainau. Die Beſichtigung der präch- 
tigen, wertvollen Einrichtungen aus alter und neuer Zeit 
und der herrlichen Gartenanlagen des großherzoglichen 
Schloſſes füllten die kurze zur Verfügung ſtehende Zeit 
angenehm aus. 

Es war ein ſchöner Tag der Belehrung und Unter— 
haltung, wofür wir den Kreuzlingern und ſpeziell dem 
Ausfahrtſpender herzlichen Dank zollen. 

Die Konferenz des IX. Kreiſes (Bern), welche Sams— 
tags den 27. Juni d. J. im Café Zimmermann in Inter⸗ 
laken ſtattfand, war verſchiedener Umſtände halber nur 
von 18 Delegierten beſucht. Vertreten waren die Vereine 
Bern mit 3, Burgdorf 1, Grenchen 1, Langnau 1, Stef— 
fisburg 1, Thun 2, Unterſeen 5 und Dürrenaſt mit 2 
Delegierten. Von der Centralſtelle des Verbandes waren 
die Herren Beriger und Pronier erſchienen. 

Nach kurzer Begrüßung der anweſenden Delegierten 
beſpricht das Präſidium, Herr Thomet aus Bern, die 
neueſten Vorgänge innerhalb unſeres Kreiſes und des 
Verbandes. Dem an unſerer letzten Konferenz geäußer— 
ten Wunſche, es möchte die durch den Rücktritt des Herrn 
Surbeck im Verwaltungsrate der Schweiz. Bundesbahnen 
frei werdende Stelle durch einen Vertreter der Konſumen— 
ten-Intereſſen eingenommen werden, wurde nicht entſprochen. 
Welche Schritte die Verbandsdirektion, an die wir in dieſer 
Angelegenheit gelangten, einleitete, iſt uns nicht bekannt; 
Tatſache aber iſt, daß Herr Dr. Küry in Baſel an Stelle 
des Herrn Surbeck gewählt wurde. 

Der vom Sekretär vorgelegten Schlußrechnung über 
die für die Thuner Bürgen veranſtaltete Sammlung wurde 
die Genehmigung erteilt. Von den verſchiedenen Verbands— 
vereinen ſind im ganzen Fr. 2920 geſteuert worden. 
Davon wurden Fr. 2807.95 an den Hauptbürgen, Herrn 
Fürſprech Gaſſer, abgeliefert, der Reſt von Fr. 112. 05 
mußte für diverſe Speſen, Druckſachen und Porti verwen— 
det werden. 

Aus den Verhandlungen bezüglich der Stellungnahme 
zum neuen Zollgeſetz-Entwurf kann erwähnt werden, daß 
ſchon mehrere Organiſationen den Kampf gegen denjelbeu 
begonnen haben. Folgende Reſolution gelangte ſchließ— 
lich einſtimmig zur Annahme: 


aber wir reſpektieren Sie und wollen Ihnen die Oberſchule über- 


tragen, hm, hm, ſprechen Sie ſich aus, Herr Lehrer, ſprechen Sie, 
wir ehren — — —“ 

Weiter kommt Juſtus Haas nicht mehr. Eine kleine Pauſe 
entſteht, die von den Dorfvätern mit zuſtimmendem Nicken ausge— 
füllt wird, dann nimmt der Lehrer das Wort: 

„Wenn ich recht verſtehe, ſoll ich an Gutbrods Stelle treten. 
Das tue ich nicht. Die Lehrervereinigung hat Aengſtlingen mit 
vollem Rechte boykottiert und ich ſelbſt habe für dieſe Maßnahme 
8 weil man Gutbrod ohne Urſache weggewählt hat. Unſer 

eruf bedarf des Schutzes gegen ungerechte Maßregeln, wenn er 
ſeiner Beſtimmung, das Volk zu — und zu bilden, nicht ent» 
fremdet werden ſoll. Aengſtlingen hat nun die Wahl, Gutbrod in 
weitgehendſtem Sinne Genugtuung zu geben, d. h. das begangene 
Unrecht wieder gut zu machen oder die Folgen zu tragen.“ 

„Wa — was?! ruft Johannes Fuchs, dem man den Beruf 
des Schlächters an dem hochroten Geſichte und an den gleichfarbigen 
dicken Händen anſieht und ſchlägt dabei mit Wucht auf den Tiſch. 
„Was, ſo redet einer, der von uns, von den Aengſtlingern lebt? 
Hütet euch, ſonſt — ſonſt reden wir an einem andern Orte, wir 
bekommen Schulmeiſter zur Auswahl und laſſen uns von dieſem 
Ac nicht regieren und von der Lehrervereinigung erſt recht 
nicht!“ 

„Nein, das laſſen wir nicht, bei allem und allem nicht!“ be— 
kräftigt ein Nachbar, Peter Chriſam, der Krämer. „Dieſen Spiel- 
verderber, dieſen Weltverbeſſerer von einem Gutbrod, Schlechtbrod 
ſollte er heißen, dieſen hätten wir behalten ſollen! Nein, der ſoll 
ſeine faulen Eier legen wo er will, nur in Aenſtlingen nicht, in 
Aengſtlingen nicht — — —“ 


„Die heute in Interlaken tagende Konferenz des 
IX. Kreiſes (Bern) ſpricht die Erwartung aus, daß die 
außerordentliche Delegiertenverſammlung des V. S. K. V. 
ſich der in Ausſicht genommenen Referendumsbewegung 
gegen den neuen Zolltarif anſchließe und daß ſowohl 
die Verbandsbehörden, als auch die einzelnen Genoſſen— 
ſchaften durch Sammlung von Unterſchriften, Veran— 
ſtaltung von Vorträgen, Herausgabe von Broſchüren ꝛc. 
alles aufbieten werden, um das Geſetz zu Fall zu 
bringen.“ 

Als nächſter Verſammlungsort wurde Biel bezeichnet. 

Nach dem Mittageſſen, das bei prachtvollem Wetter 
angeſichts des Jungfrau-Maſſivs auf einer Terraſſe ein— 
genommen wurde, ſchritt man zum Traktandum Waren— 
einkäufe, das längere Zeit in Anſpruch nahm. Herr Ver— 
walter Beriger beſprach in eingehender Weiſe die Markt- 
lage der in Frage kommenden Winterartikel und munterte 
zu Lieferungsabſchlüſſen auf, ſoweit beſtimmte Offerten 
vorlagen und die Konjunktur dafür eine günſtige war. 
Die Behandlung des Artikels Teigwaren gab den Anlaß, 
zu Handen der Verbandsbehörden einſtimmig folgende 
Reſolution zu faſſen: 

„Die heutige Konferenz des Kreiſes Bern nimmt 
Kenntnis von der Erklärung des Vertreters des Ver— 
bandes, wonach die Verbandsdirektion beabſichtige, bei 
wichtigeren geſchäftlichen Aktionen, die mit der Lieferung 
von Waren an die Vereine in direktem Zuſammenhange 
ſtehen, die Verwalter der größeren Verbandsvereine auf 
geeignete Weiſe zu Rate zu ziehen. Die Konferenz be— 
grüßt dieſes Vorhaben als ſehr im Intereſſe des Ver— 
bandes liegend und erwartet zuverſichtlich, daß es in 
abſehbarer Zeit auch zur Ausführung gelangt. 

Damit waren die Verhandlungen erſchöpft und die 
Teilnehmer kehrten nach kurzem Spaziergange teils per 
Bahn, teils per Schiff zu ihren Auftraggebern zurück, 
neue Erfahrungen mit auf den Weg nehmend. KR. S. 

Luzern. (D-Korr.). Die außerordentliche Generalver— 
ſammlung vom 29. Juni war von nur etwa 30 Genoſſen 
beſucht, woran jedenfalls das erſt ſeit einigen Tagen ein— 
getretene, dafür jetzt aber tüchtig warme Wetter ſchuld 
war, welches eher dazu einlud, den Abend im Freien zu 
genießen. Herr Präſident Furrer begründete die vom 
Vorſtand beantragte Kreditforderung von Fr. 10,000. — 
für einen Dampfbackofen, welcher nötig geworden iſt, um 
der zu erwartenden weitern Steigerung des Brotbedarfs 
gewachſen zu ſein. Obwohl der Brotbedarf ganz bedeu— 


tend zugenommen hat, ſo könnte er bei Berückſichtigung 
der Mitgliederzahl des A. C. V. doch noch mehrfach größer 
werden und die Bäckerei iſt räumlich ſo disponiert, daß 
fie für eine Tagesproduktion von wenigſtens 10,000 Kilo— 
gramm eingerichtet werden könnte. Die Kreditforderung 
fand keine Beanſtandung und wurde nach kurzer Diskuſ— 
ſion gutgeheißen. 

Die hierauf vom Herrn Präſidenten Wyder geſtellte 
Anfrage, ob Anträge zu Handen des Vorſtandes geſtellt 
werden wollen, blieb nicht unerhört. Herr Payer wünſchte 
Publikation des Protokolls im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“, Herr Zugführer Deuſcher die Errichtung 
einer Schlächterei, welch letztere ein alter Herzenswunſch 
vieler Genoſſenſchafter iſt. Einem Antrag, angeſichts des 
großen Käſe- und Butterbedarfs des A. C. V. auf die 
Eigenkäſerei Bedacht zu nehmen, begegnete Herr Ver— 
walter Liechti damit, daß dies auch ſchon in Ausſicht ge— 
nommen worden ſei. Gegenwärtig ſeien die Käſepreiſe 
aber ſo ſtark im Steigen begriffen, daß ein Rückſchlag 
nicht unwahrſcheinlich und daher die Anhandnahme der 
Eigenkäſerei im jetzigen Moment nicht ratſam ſei. 

Nach dieſen Anträgen kam das Reklamieren an die 
Reihe. Die Einſendung der Frau II. II. in No. 12 des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblatts“ iſt, was ſich dieſe Frau 
II. II. kaum gedacht haben mag und was ſie auch ſchwer— 
lich beabſichtigt hat, verſchiedentlich als eine Beleidigung 
der Verkäuferinnen aufgefaßt worden. (Sehr unberechtigter 
Weiſe, wie im „Genoſſ. Volksblatt“ bereits nachgewieſen 
wurde, zumal ſich die ganze Angelegenheit nicht einmal 
auf den Luzerner A. C. V. bezog. Die Redaktion). En 
revanche gegen dieſe Empfindlichkeit wurde vom Korreſpon— 
denten betont, daß ſich die Verwaltung mit Recht gegen 
die im „Demokrat“ von den Reklamanten erſchienene Unter— 
ſtellung beſchweren könnte, wonach ſie zu wenig ſparſam 
iſt, noch ein halbes Prozent mehr Rückvergütung heraus- 
ſparen könnte. Daß das leichter geſagt als getan iſt, geht 
daraus hervor, daß für ein halbes Prozent ca. Fr. 5000 
nötig wären. 

Zum Schluſſe wollte noch eine kürzlich erfolgte Ver— 
käuferinwahl, bei welcher die Rückſicht auf die Intereſſen 
des A. C. V. gegenüber der Rückſicht auf Perſonen den 
Ausſchlag gegeben hatte, angeſchnitten werden. Das Prä— 
ſidium ſchnitt aber eine unfruchtbar ſich geſtaltende Dis— 
kuſſion unter Verweis auf den ordentlichen Informations- 
weg ab, womit die Generalverſammlung geſchloſſen wurde. 


„Nein in Aengſtlingen nicht!“ rufen gleichzeitig der Bäcker— 
meiſter Bohnenſtroh und der Maurermeiſter Lahme und greifen jo 
zornig in die Luft, als ſchwebe dort der verhaßte Schulmeiſter, dem 
fie mit den Fäuften mitteilen wollten, wie verbost ſie über ihn jeien. 

„Hm, hm, Sie hören es nun ſelbſt Herr Lehrer, wie man 
denkt unter uns, hm, hm, und ſo denkt die ganze Gemeinde. 
Hm, hm, man iſt euch wohl gewogen, verſcherzt das nicht und über— 
legts euch wohl; hm, hm, die Aengſtlinger verſtehen nun einmal 
keinen Spaß, hm, hm, überlegts euch alſo!“ mahnt Juſtus Haas 
und ſeine Stimme klingt beinahe bittend. 

„Für das mir zugedachte Wohlwollen kann ich nur danken, 
ablehnen muß ich es des Beſtimmteſten. Zu überlegen brauche ich 
die Sache nicht, mein Entſchluß iſt gefaßt. Die Gemeinde hat mir 
die Unterſchule übertragen und dieſe nur will ich bei den obwalten— 
den Umſtänden leiten. Auch muß ich erklären, daß ich es für meine 
Sache halte, künftighin im Sinne Gutbrods zu wirken und ſeine 
Tätigkeit zu der meinigen zu machen, wenn er in wenigen Wochen 
Aengſtlingen verlaſſen ſollte. Auf keinen Fall laſſe ich mir vor- 
ſchreiben, was ich außer der Schulſtube zu tun oder zu laſſen habe, 
das Selbſtbeſtimmungsrecht muß ſich vor allem der Lehrer wahren. 
Uebrigens noch eine Frage: Hat ſich mein Kollege jemals ein Ver- 
gehen in der Amtsführung zu ſchulden kommen laſſen?“ 

Alle ſchweigen. 

„Und dennoch hat ihn die Gemeinde gemaßregelt, darum nur, 
weil er ſich die Freiheit des Bürgers gewahrt hat, weil — — —“ 

„Weil er unſere Gemeinde untergraben hat“, fällt ihm Johannes 
Fuchs ins Wort. 

„Ja, ja, vom heimatlichen Boden will er uns treiben, der 
Nirgendsheim, vom Boden, der jchon dem Urgroßvater gehörte,“ 
beſtätigt Peter Chriſam. 


„Der Geſcheitheitsnarr, der alles verſtehen will, ſoll nun ſehen, 
wo er unterkommt. Im Süßwinkel können fie ja auch noch eine 
Schule errichten, wenn ſie doch alles errichten wollen, dagegen haben 
wir nichts, aber Aengſtlingen erhalten wir, die wir die Steuern 
zahlen!“ So ſpricht Bohnenſtroh, der Bäcker, während er aufgeregt 
im Zimmer umherrennt und heftig mit den Armen geſtikuliert. 

Lahme ſchlägt auf den Tiſch, daß er kracht. „Wir, wir, ja 
wir regieren mit Verſtand und mit Geld, mit Geld ſage ich, das 
uns die Schelme abdrücken wollen!“ 

Der Lehrer iſt aufgeſtanden. „Meine Gegenwart iſt hier nicht 
weiter notwendig. Meine Meinung iſt den Herren nun bekannt.“ 
Damit wendet er ſich der Türe zu und verläßt feſten Schrittes die 
Kanzlei. 

Die Gemeindevertreter ſind eine Weile von einem lähmenden 
Eindruck befangen, wie es bei ihnen übrigens immer der Fall iſt, 
wenn ihre Grobheit den beabſichtigten Zweck nicht erfüllt hat. 

„Es iſt eine fatale Geſchichte, hm, hm, fatal, fatal“, läßt ſich 
das Gemeindeoberhaupt in kleinmütiger Stimmung vernehmen. 
„Wenn wir Frank auf unſerer Seite hätten, hm, hm, wir müſſen 
ihn zu gewinnen ſuchen, ſonſt kommen wir in übeln Ruf, hm, hm, 
unſere Reputation iſt in Gefahr.“ 

Nun ſuchten ſie, jeder nach ſeiner Art, Vernunftsgründe vor— 
zubringen und die Bedenken zu zerſtreuen. Bis in den Abend hin— 
ein treiben fie ihre Vernünfteleien und kommen zu keinem prafti- 
ſchen Schluſſe. 

Auch nachher, als ſie beim Abendſchoppen im Wirtshauſe zum 
Lamme ſitzen, wo ſie ſonſt alle großen und kleinen Fragen mit 
ſtaunenswerter Leichtigkeit löſen, will ſich, ſo unermüdlich ſie dar⸗ 
nach ſuchen, kein glücklicher Ausweg zeigen und als die Dorfväter 
ſpäter aufbrechen, ſteht bei jedem von ihnen feſt, daß ihre Weisheit 
ſie dieſesmal im Stiche läßt. (Fortſetzung folgt.) 
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Name. 


Volksgenoſſenſchaft für das Waſſeramt und Umgebung 

La Coopérative, Société ouyriöre de consommation 

Landwirtſchaftliche Konſumgenoſſenſchaft Stadel 

Cooperative agricole de consomm. du district de Nyon 

Brunnengenoſſenſchaft Großhöchſtetten 

Waſſergenoſſenſchaft Rütihof 

Waſſerverſorgung Marbach 

Waſſerverſorgung Nußberg 

Milchverkaufsgenoſſenſchaft Lengnau 

Käſereigenoſſenſchaft Spitzfluh 

Käſereigenoſſenſchaft Schönenthül 

Société de laiterie de Bollion 

Nouvelle Laiterie du Pont 

Käſereigenoſſenſchaft Kirchlerau 

Société de laiterie de Prevondavaux 

Société de fromagerie et laiterie de Dombresson 

Sennereigenoſſenſchaft Rieden 

Käſereigenoſſenſchaft Schüpfberg 

Käſereigenoſſenſchaft Kirchbühl 

Société Fromagerie du Bourquin 

Molkereigenoſſenſchaft Wädensweil 

Käſereigenoſſenſchaft „Dorf Gauen und Umgebung“ 

Milchgenoſſenſchaft Eptingen 

Käſereigenoſſenſchaft Niederwyl 

Sennereigenoſſenſchaft Riedtwies-Sterneberg 

Société d'agriculture du district des Franches Montagnes 

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Kappelen 

Viehzuchtgenoſſenſchaft Furna 

Viehzuchtgenoſſenſchaft Thalkirk-Safien 

Consorzio per l’allevamento del bestiane bovino in Valle 

Viehzuchtgenoſſenſchaft Luzein 

Viehzuchtgenoſſenſchaft Flums-Dorf 

Société de mecanique A batre de Fetigny et Granges 
de Bois 

Distillerie agricole de Moudon 

Moulin agricole de Bressonnaz 

Trattgeſellſchaft Wallenſtadt 

Darlehenskaſſenverein Einſiedeln 

Darlehenskaſſenverein Iberg 

Darlehenskaſſenverein Hägendorf-Rickenbach 

Spar- und Darlehenskaſſenverein Münſter 

Darlehenskaſſenverein Omarten 

Darlehenskaſſenverein Niederhelfenſchwyl 

Viehaſſekurranzgenoſſenſchaft v. Niederried u. Umgebg. 


Unfallverſicherung d. Verbands ſchweiz. Metzgermeiſter 
Männlicher Ortskrankenverein Altſtätten 


Association agricole pour fournir du travail aux 
ouvriers pendant ses epoques de chomage 


Genoſſenſchaft Friedheim 


Imprimerie Ouvriere de Genève 
Genoſſenſchafts-Buchdruckerei Bajel 


Sitz. 
Kriegſtetten (Solothurn) 
Couvet (Neuchätel) 
Stadel (Zürich) 

Nyon (Vaud) 
Großhöchſtetten (Bern) 
Höngg (Zürich) 

Marbach (Luzern) 
Nußberg (Zürich) 
Lengnau (Luzern) 
Spitzfluh (Luzern) 
Schönenthül (Luzern) 
Bollion (Freiburg) 

Pont (Vaud) 

Kirchlerau (Aargau) 
Prévondavaux (Freiburg) 
Dombresson (Neuchatel) 
Rieden (Zürich) 
Schüpfberg (Bern) 
Kirchbühl (Bern) 
Bourquin (Vaud) 
Wädensweil (Zürich) 
Gommiswald (St. Gallen) 
Eptingen (Baſelland) 
Niederwyl (St. Gallen) 
Riedtwies-Sterneberg(Zch.) 
Saignelégier (Bern) 
Kappelen (Bern) 

Furna (Graubünden) 
Safien-Thalfirch (Graubd.) 
Valle (Teſſin) 

Luzein (Graubünden) 
Flums-⸗Dorf (St. Gallen) 


Fetigny (Freiburg) 
Moudon (Vaud) 
Bressonnaz (Vaud) 
Wallenſtadt (St. Gallen) 
Einſiedeln (Schwyz) 
Oberiberg (Schwyz) 
Hägendorf (Solothurn) 
Münſter (Luzern) 
Unterterzen (St. Gallen) 
Niederhelfenſchwyl (St. GI.) 
Niederried (Bern) 


Lenzburg (Aargau) 
Altſtätten (St. Gallen) 


Genf 
Winterthur 


Plainpalais (Genf) 
Baſel 


Ueue Genoſſenſchaften in der Schweiz. 


II. Guaxtal 1902. 


Zweck. 
Beſchaffung von Bedarfsgegenſtänden 


Trinkwaſſer 


" ” * 


Verwertung von Milch 


" " 


Förderung der Landwirtſchaft 


Förderung der Viehzucht 


Ankauf u. Betrieb einer Dreſchmaſchine 
Betrieb einer Brennerei 

Betrieb einer landw. Mühle 
Benützung gemeinſamer Weideplätze 
Betrieb einer Spar- und Leihkaſſe 


Unterſtützung der Genoſſenſchafter bei 

Unglücksfällen im Rindviehbeſtande 
Betrieb einer Unfallverſicherung 
Betrieb einer Krankenkaſſe 


Beſchaffung v. Arbeit für Arbeitsloſe 
Bau, An⸗ u. Verkauf, ſowie Vermie- 
tung von Arbeiterwohnungen 


Betrieb einer Buchdruckerei 


Handelsamts⸗ 
blatt 1902. 


22. 
23. 
17. 
28, „ 
April 
Mai 


April 


* 
Juni 


Juni 
. April 


Mai 


" 


22. April 


Mai 


" 


Juni 
. April 


* 
3. Mai 
Juni 
Juni 


Mai 


2 Juni 


Mitteilung der Centralſtelle. ee 


Ende dieſer Woche werden wir den Vereinen eine neue Preisliſte zugehen laſſen, die wir 
der beſondern Aufmerkfamkeit beſtens empfehlen. 
BEE Der Warenbericht fällt dieſe Woche aus. 
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Le Coopérateur suisse. 


La conference regionale du IXme arrondissement. 


Ce n'est pas au VIII" arrondissement, comme nous 
l’avions écrit par erreur dans notre dernier numéro, 
mais au IX ue qu'appartiennent les sociétés du canton 
de Berne. Ce sont done les delegues de ces sociétés 
qui se sont reunis dimanche dernier à Interlaken, afin 
— sacrilice meritoire — de passer cette belle journée 
de congé enfermes dans une salle d’auberge: ils auraient 
eu tant de plaisir a contempler la Jungfrau d'un peu pres. 

Seize delegues etaient presents, representant 6 so- 
ciétés sur 12 que compte le cerele. M. Thomet presidait 
et M. Spreuermann tenait la plume. MM. Beriger et 
Pronier representaient Union. Pour la premiere fois 
depuis que les conférences ont lieu, une dame y assis- 
tait, une dame pour qui la cooperation n'a plus de 
secrets, car elle a toujours été activement occupée aux 
choses cooperatives. 

Apres appel et lecture du proces-verbal de la der- 
niere r&eunion, M. Thomet prend la parole et fait un 
rapport circonstaneie sur les derniers @venements au 
sein de l’Union. En particulier il annonce qu'il a été 
collecté 2900 franes environ en faveur des garants de 
l’ancienne société de Thoune. M. Gasser, le garant prin- 
eipal pour 7000 franes, se contente de réclamer la moi- 
tie de cette somme à ses partners. Un peu plus de 
2800 franes lui ont été verses, de sorte qu'il aura à 
réclamer environ 700 franes à ces derniers. M. Thomet 
declare l'affaire terminée pour autant qu'elle concerne 
le IX ue arrondissement; c'est lui qui avait pris l’initia- 
tive de cette collecte. Un compte-rendu detaill& sera 
publie ulterieurement. 

Le desir exprime par la conference regionale qu'un 
representant des cooperatives prit au conseil d'ad— 
ministration des chemins de fer federaux la place de 
M. Sourbeck n'a pas été écouté. Le president espere 
que cette affaire ne sera pas perdue de vue, car les 
coopératives suisses sont un organisme économique assez 
important pour étre pris en consideration dans les no- 
minations faites à ce corps par le Conseil Federal. La 
loi preserit que tous les interets doivent y étre repre- 
sentes. 

M. Thomet parle ensuite longuement du tarif dou- 
anier. Apres quelques paroles de MM. Pronier, Moser, 
Beriger et Spreuermann, l’assemblee adopte à l’unani- 
mité une resolution invitant le comité central a appuyer 
tous les efforts faits pour le rejet du tarif, et à faire 
ressortir par des publications approprieces les dangers 
du tarif pour les agrieulteurs et les avantages qu'aurait 
pour eux une organisation coopérative. 

Bienne est ensuite designe pour recevoir la pro- 
chaine conference regionale. M. Borter, president de la 
Société d’Interlaken salue l’assemblee et exprime l’espoir 
de voir le tarif douanier repousse. 

Un modeste banquet est ensuite servi aux partici- 
pants sur une terrasse au-dessus de l’Aar, en face de 
la vue des montagnes. Immediatement apres M. Beriger 
rapporte sur état du marché, en particulier sur les 
sucres et sur les marchés en fruits et legumes sees à con- 
elure pour la saison prochaine. L'Union avait organisé une 
exposition complete de ses cafés et de plusieurs autres 
produits. On transmet des ordres. Puis tout le monde 
profite de l’'heure qui reste pour faire une promenade 
aux environs. 

A six heures et sept heures on reprend les trains 
bondes qui ramenent vers Berne les promeneurs et 
les excursionistes du dimanche. C'est une joyeuse cohue 


de jeunesse en toilettes elaires: elle salue de ses chants 
les montagnes avant de reprendre le joug du labeur 
quotidien. 


A propos du tarif douanier. 


La nouvelle taxe anglaise sur le ble, de 30 et 50 
centimes par quintal, constitue pour les cooperatives de 
l"Angleterre et du pays de Galles une charge nouvelle 
de 3,425,000 franes par an. Et il ya des gens qui 
nous disent que les droits ne rencherissent pas la vie! 
Cette somme de plus de trois millions doit bel et bien 
etre payée par quelqu'un. Il faut, ou que les coopera- 
tives elevent leurs prix d'une facon equivalente ou 
qu'elles diminuent d’autant la somme consaeree A la 
ristourne. Les deux procedes reviennent au m&me pour 
le consommateur. 

Voici ce que le journal des paysans suisses nous 
dit: «Les ouvriers s’allieront avee leurs patrons (pour 
accepter le tarif), car de hauts salaires ont pour beau- 
coup plus de valeur que les phrases ereuses sur le renche- 
rissement du prix de la vie.» D’autre part l’inspeeteur 
badois des fabriques, un homme qui connait de plus 
pres la vie des ouvriers que le journal des paysans, dit 
dans son dernier rapport annuel: « Les ouvriers ont le 
plus grand interet à un abaissement du prix de ces 
produits chers (viande, graisse), car le renchérissement 
meme le plus insignifiant diminue la consommation 
encore trop faible de la viande et des graisses. » 


Notre mouvement en Suisse. 


Vevey a delinitivement arrété les plans du bätiment 
dont la construction commencera dans un mois. Il y. 
avait longtemps que cette prospere coopérative prévopyait 
cette nécessité. Ses locaux actuels loués sont si Etroits 
et si dispersés qu'il était impossible d’y rester plus 
longtemps. 

La Menagere a achete à Avenue du Plan, dans la 
direction oü la ville tend à se developper et à proximité 
de la nouvelle gare des marchandises un terrain limite 


par deux rues. Il est long de 45 metres et large 
de 22 ½. Elle va y construire un immeuble de 27 


mötres sur 12 ½ et haut de quatre étages. 

Il comprend: au rez-de-chaussée un local de vente, 
des bureaux, de vastes entrepöts et la boulangerie avec 
fours a eau chaude et a chauffage separe de la panili- 
cation,. chambre de bain pour les boulangers, depöt de 
pain et buanderie a usage des locataires. Au premier 
etage depöt de farines et trois appartements. Enfin 
quatre appartements locatifs a chacun des trois étages 
superieurs. Dans le sous-sol se trouvent les caves 
de la cooperative et celles des locataires. Un 
monte-charge relie entre eux les caves et le entrepöts 
a marchandises et a farine. Un quai permet une manu- 
tention facile des marchandises à l’arrivee et au départ. 
Une distribution d’eau l’amene dans tous les apparte- 
ments et dans tous les locaux ou il en est besoin. 

Cet immeuble coütera envivon 160,000 francs. II 
n'est pas douteux qu'il ne contribue au développement 
de la Menagere en permettant une bonne organisation 
et une surveillance facile de tous les services. En outre 
la location de 15 appartements couvrira probablement 
la plus grande partie des frais, de sorte qu'au point de 
vue financier la chose n’offre qu'un alea tres restreint. 
Il reste enfin suffisamment de terrain pour s’etendre. 
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Altstetten publie un rapport pour le premier semestre 
de 1902. Celui-ci accuse 136 membres et un debit de 
27,000 franes. La recette journaliere a été de 148.88 
franes contre 139.54 pendant le semestre correspondant 
de l’annde preeedente. L’exeedent de 1350 franes per- 
met une restitution du trop-percu de 6% des achats. 

Bühler et Environs a obtenu pendant l’exereice du 
premier mai 1901 au 30 avril 1902 un debit de 50,000 
franes. L’excedent net est de 6369 francs. Le comité 
propose de restituer aux membres 10% de leurs achats. 
de mettre 318 franes au fonds de reserve et 1000 francs 
au fonds de construction. 130 franes ont été donné 
dans des buts d'utilité publique. 

Le rapport ne contient pas d'indications sur le 
mouvement des membres. Ces indications ne devraient 
manquer dans aucun compte-rendu. Elles donnent une 
idee exacte de la force de recrutement de idée coope- 
rative et de la société dans une localité donnee. L'arrét 
du recrutement des membres disent qu'une société s’en- 
dort ou qu'elle ne sait pas gagner par ses méthodes la 
sympathie du publie. Un aceroissement constant nous 
montre une société sachant réaliser tous les avantages 
inherents à l’idee coopérative. 

Utzwil note une augmentation de debit, malgré la 
erise industrielle qui pese sur cette localité. Celui-ci a 
passe de fr. 200,000 à fr. 209,000. Cet aceroissement 
s'est surtout fait sentir sur le pain, la viande, la char- 
euterie et le petrole. Outre l’excedent net de fr. 12,400 
les consommateurs ont l’avantage de fr. 9800 de rabais 
divers. Apres avoir mis fr. 3000 à la reserve spéciale. 
les membres recevront une ristourne de 10%. 

La construction nouvelle a donné beaucoup & faire 
au comité. Celle-ci a coüte fr. 47,000: il faut ajouter à 
cette somme fr. 12,500 pour le prix du terrain et 8500 
pour le four de la boulangerie. Les affaires de la société 
sont dirigees par trois personnes chargées respectivement 
des achats, du contröle des marchandises et de la caisse. 
La société se propose, maintenant que le chiffre d’affaires 
est devenu si important, de confier ces differentes fonc- 
tions à un gérant en titre. 

Vme congres de Alliance coopèrative internationale. 

Ce congres durera du 21 au 25 juillet. 

La journée du 21 juillet sera consacree aux séan— 
ces des comites. Le soir, dans une réunion prelimli- 
naire, le fameux industriel hollandais, M. van Marken, 
traitera de la participation aux benefices. 

Les 22, 23, 24 et 25 juillet, le congres aura une 
seance chaque matin de 9 heures et demie à 1 h. Les 
après-midi seront consaerées à la visite des établisse— 
ments industriels des cooperatives anglaises. 

La seancee du 22 sera devolue aux affaires 
administratives: réception des deélégués, constitu— 
tion du bureau, comptes-rendus et enfin discussion 
du projet de statuts. Le 23 de nombreux rapporteurs 
diront ce que la coopération peut faire en faveur de 
la solution du probleme des habitations ouvrieres. Le 
24 on diseutera le probleme de la colonisation interne 
et ce que la coopération peut faire pour les petits culti- 
vateurs. Le 25, M. de Boyve parlera de la necessite 
de l’Alliance pour rapprocher tous ceux qui veulent la 
solution des questions sociales par les voies pacifiques 
et M. Hodgson Pratt parlera de la coopération et de la 
paix. Enfin on procedera à l’eleetion des membres du 
comité et à la elöture du congreès. 

Les promenades de l’apres-midi auront pour but: 
le 22. la fabrique de savon et de bougies de Irlam et 
l’imprimerie de Longsight. Le 23 les usines de Broughton 
(meuble, confeetion, chemiserie) et la fabrique de biseuit 
de Crumpsall. Le 24, la fabrique de conserves de 
Middleton et l’&tablissement des Equitables Pionniers de 
Rochdale. Sauf ce dernier toutes les usines nommées 


ci-dessus appartiennent à la cooperative de gros. Enlin 
le 25, visite à la cooperative pour la fabrication de la 
futaine ä Hebden-Bridge. 

Le soir du 22, le conseil d’administration de la 
cooperative de gros anglaise offre une reception aux 
congressistes. 

Comme on le voit, on m'aura pas le temps de 
s’ennuyer. Il y a m@me presque trop et il faudra que 
les congressistes fassent un choix entre toutes les belles 
choses qu'on veut leur faire voir. 


A l’etranger. 

La coop6rative de gros &cossaise a débité pendant le 
premier trimestre de 1902 pres de 3 millions de francs 
pur semaine. Üest à peu pres 26 fois plus que nous 
pendant le m&me espace de temps! Les heureuses gens! 
Au cours de ce trimestre elle a organise un nouveau 
departement. celui des instruments d’optique et des ap- 
pareils et ustensiles pour la photographie. 

Le Trentin, la partie italienne du Tyrol, est le siége 
d'un mouvement cooperatif intense. Le pays compte 
439,000 habitants. II y existe actuellement 167 coopé— 
ratives de consommation, comptant ensemble plus de 
20,000 membres. Elles debitent pour 50 millions de 
marchandises. 156 appartiennent a l’Union cooperative 
du Trentin et 138 à la cooperative de gros. 

Ces chiffres meritent d'attirer l’attention de nos 
adherents. On peut les comparer a ceux qui concernent 
la Suisse romande. Les cantons de Vaud, Genève, Neu- 
chätel, Fribourg et Valais ont ensemble 760,000 habi- 
tants, pres du double du Trentin. Encore avons-nous 
lavantage d'une population bien plus industrielle que 
celle du pays qui nous occupe, car cette derniere ne 
s’oceupe que de la vigne, des vers à soie et de l’in- 
dustrie laitière. Qu’on regarde maintenant combien 
nous avons des cooperatives, combien elles ont de mem— 
bres, quel est leur debit et Pon sera force de convenir 
que ces petits paysans italiens nous depassent de beau- 
coup dans l’organisationde la solidarite. Malgré leur 
petit nombre, ils depassent meme l’ensemble de la 
Suisse avec sa population huit fois plus considerable. 

Encore leur esprit cooperatif ne s’arrete-t-il pas lä. 
L’Union coop£rative generale comprend 277 coopératives 
de eredit et de consommation, 2 cooperatives pour la 
fourniture de l’eleetrieite, 1 cooperative de production et 
enfin la cooperative de gros. Ces organisations ont 
35,000 adherents. Le seeretariat de cette Union a or- 
ganise depuis 1896 plus de 200 conferences de propa- 
gande et organise 25 cours de comptabilité ou sur 
d'autres matieres utiles à la cooperation. 360 eleves y 
ont pris part. On calcule que les coopéèratives du Trentin 
economisent à la population une somme annuelle de 
1½ millions de franes. Si on essayait de les imiter? 


Le systeme actuel de faire des distributeurs les 
maitres, et des producteurs les employés est le renverse- 
ment de l’ordre naturel des choses et il est aussi pré— 
judiciable au produeteur qu'au consommateur. I a 
pour effet de faire du travail du producteur un article 
de commerce, expose à tous les inconvénjents de la con- 
eurrence, tandis que d’autre part les objets de con- 
sommation subissent au grand detriment des consom- 
mateurs une serie de rencherissements produits par 
des profits inutiles. 

Prof. Dr. F. Staudinger. 
Avis. 

Les sociétés adherentes recevront cette semaine un nou- 

veau prix-courant annulant l’ancien. Il remplace pour cette 


semaine la Revue du Marche. Cette derniere publication pa- 
raitra de nouveau comme d’habitude la semaine prochaine. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und ne Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament» u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten⸗Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

N & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher 1 —— und mit Kielſpitzen. 

ediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Nouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
Allora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 


irocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher FNagon, ſowie en Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren⸗Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 
Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 
Bekannt beſte Qualitäten. Er iege Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 
elées, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
ornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurce, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Nheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
acao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
S it en n male 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe 

Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriten E. H. Knorr, A.-G., St. 8 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 


getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
. Etabliſſement I. Ranges. + 
N zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 


Reiner Hafer- 


= 


G., 


Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. 
Nierenfett Marke On 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Deifenfabriken von Friedrich Steinfels, 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf", Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeifſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra Salmial-Terpentin-Seiſen⸗ 


pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. e d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


r TTT 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglan; wichſe. 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiat-Wajchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineffig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Ba für vorzügliche und preiswürdige 
ognac. 

Bürften:, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 
Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits ⸗Zünd⸗ 
hölzer ſogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 


Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % x. | 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ WE 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 

von den folgenden 

Verbandsvereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Aadorf Mümliswil ſteigern, | und zwar beim Abonnement 
Amrisweil Oberburg 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
Baden Otten ganda zu machen, 300 0000 % % „ 
Baſel Aoggwyl 3. ſeine Mitglieder zu treuen „ 1000-2500 „ 17 5 
Bern Rheinfelden Genoſſenſchaftern heranzu⸗ et , 
Chur Schaſfhauſen bilden, über 00 „ ½ „ 
Davos Töß 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 655 „ u 
Dübendorf Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Sueden 6 e 
reine Zug auf neue Artikel zu lenken. 1 zur Verfügung geſtellt 
uzern verden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und 5 Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch⸗Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


4 


gewährt 
den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 

unentgeltlicher Infertion 


II. Jahrgang. 


Bafel, 12. Juli 1902. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
„ „ „ „ 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


D " „„ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Anſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminiſtration behalt ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer 
Uraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr— 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Inſertionsguſträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Surtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


Abdruck 
aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Ronſumuereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yuerdon, Baden und Olten. 
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Guatemala, extra, 
ER Haiti Plantation, 
* V 8 
ae: Campinas Perl, 
1 5 2 
9 Porto Nico, ächt Janco Excelſior, 


Alalabar, fein grün. 


Necht gelbe Baffer: 
Santos, großbohnig, 
Java Tiberia, 
Centralamerika, 
Zaua, in verſchiedenen Qualitäten, 
Malabar Perl, 
Malabar AA flach. 


Geröſtete Kaffee, 


Demuſterte Spezialofferten ſtehen jederzeit gerne zu Dienffen. 
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von eigener Röſtung, in verſchiedenen Qualitäten, 
offen und verpackt. 
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= ZWIEBACKS 
= MARMELADEN 


Verlangen Sie überall die anerkannt bejte, aus⸗ 
giebigſte und deshalb auch preiswürdigſte 


Steinfels- Seife 


Viele Nachahmungen werden als ebenbürtig an= 
geboten! Man hüte ſich davor und achte genau auf 
den folgenden Firma-Stempel: 


„Ser pentina“ 


Gesetzlich geschützt; Patent No. 13,787 


ist ein 


vollkommen zuverlässiges 
Versilberungsmittel 


für 


|| Seifen- & Parfumerie-Fabriken von | 
II  FRIEDRICH | 


| | VI AT TA pn 7. | 
V. 1 * >. 4 
| A.-G. | 


_ ZÜRICH 


Kupfer, Messing, Nickel, Neusilber. 
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„Serpentina“ 


ist eines der besten Mittel zum richtigen Putzen 


Nicht Reklame hat ihren guten Auf begründet, 
ſondern gute und vorteilhafte Qualität. 


Größte und leiſtungsfähigſte Heifenfabrik 
der Schweiz. 


und Instandhalten von Silbergegenständen. 


Preis im Detail Fr. 1. 20 per Flasche. 


— 


Zu beziehen zu Vorzugspreisen durch den je > Permer & Comp. 


Verband schweiz. Konsumvereine. Weinhandlung und Weingüterbesitzer 


Die . ROVERETO. 
Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 


E | 
5 Celluloſe⸗ und Papierfabrik garantiert ächten Zyroler Weinen. 


u 


2 4 N 23 a 1 st 6 a [ ad werden auf een gratis und 14 05 e 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
- empfichlt ihre Spezialitäten in Savonnerie Ste Anne Marseille 


Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 


Genußmittel aller Art M W seht Mouche“ M M 


Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts e meilleur et le plus économique. 
Cloſetpapiere. En vente dans toutes les societes de conson. 
Beim 21 Be man 15 die S „Tannenbaum“. 


Savon extra pur d 72 pe d’huile 


Perl-Garn, 

[Blumen-Garn, 
ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne 

der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabrikpreiſen von den meiſten 
Engros-Hänſern beziehen od. direkt 
vom Fabrikanten J. J. Künzli, | 
j Br und Strumpfwatene | 


s Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 8 
Bülach, Kt. Zürich, 
bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


En des Verbands schwei 


 Konsumveveinen 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. | 


Die genoſſenſchaftliche Organifation des Manufak- 
turwarenhandels. 


Bericht an die Einkaufskonferenz der Delegiertenverſamm⸗ 
lung des Verbands ſchweizer. Konſumvereine zu Baden 
am 10. Mai 1902 
von H. Pronier. 

Man war lange der Meinung, ein Konſumverein 
ſollte nur Eßwaren verkaufen. Wenn man von Konſum⸗ 
vereinen ſprach, ſtellte man ſich ein genoſſenſchaftliches 
Spezereigeſchäft vor. Heute noch geben unſere ſämtlichen 
Verbandsvereine Eßwaren ab. Diejenigen, die ihren Mit— 
gliedern andere Lebensbedürfniſſe vermitteln, ſind bald 
gezählt. 

Dieſe Tatſache erklärt ſich vielleicht dadurch, daß eben 
das Spezereigeſchäft den leichteſten und nächſtliegendſten 
Handelsbetrieb darſtellt. Der Spezierer-Beruf wird mei- 
ſtens von Leuten ergriffen, die aus irgend einer Urſache aus 
einer andern Stellung hinausgedrängt wurden. Deshalb 
iſt die Zahl der Spezierer ins unendliche geſtiegen und 
aus demſelben Grunde wird auf dieſem Gebiet das Ver— 
dienſt des Einzelnen immer kleiner, ſtatt aber hierin die 
Urſache ihrer Notlage zu ſuchen, klagen die Spezierer über 
die Konſumvereine und machen dieſe für die ſchlechte Ge— 
ſchäftslage verantwortlich. 

Die Konſumvereine haben indeß keinen Grund, ſich 
nur auf dieſes Gebiet zu beſchränken. Der genoſſenſchaft— 
liche Betrieb kennt grundſätzlich keine Grenzen. Er darf 
und er ſoll, vom prinzipiellen Standpunkt betrachtet, den 
Mitgliedern der Genoſſenſchaft alles vermitteln, was die— 
ſelben nötig haben. Praktiſch ſind die Grenzen ihres 
Betriebes gegeben nur durch die jeweilige Kraft der Or— 
ganiſation und durch den Grad der Vollkommenheit ihrer 
Einrichtungen. 

Eine lebensfähige, zielbewußte und fortſchrittliche Or— 
ganiſation ſtellt ſich, ſobald ein Problem gelöſt iſt, wie— 
derum eine neue Aufgabe. Wir wiſſen, daß die britiſchen 
Genoſſenſchaften ihren Mitgliedern nicht nur Brod und 
Fleiſch vermitteln, ſondern auch Kleider und Schuhe, Haus- 
haltungsgegenſtände und Möbel, Fahrräder und Klaviere, 
ja denſelben ſogar noch Häuſer bauen. Die belgiſchen 
Genoſſenſchaften gehen noch weiter und verſchaffen ihren 
Mitgliedern durch Kunſtausſtellungen und Konzerte künſt— 
leriſche Genüſſe. 

Warum ſollten wir nicht auf der einmal betretenen 
Bahn weiter ſchreiten? Ich glaube, daß unſere Bewegung 
gerade ſo entwicklungsfähig iſt wie die britiſche oder die 
belgiſche. 

Unſere Bewegung hat ſich nach und nach ſo ziemlich 
über unſer ganzes Land ausgebreitet. Wir ſind darüber 
im Klaren, wie ein genoſſenſchaftlicher Betrieb organiſiert 
werden ſoll. Viele unſerer Vereine beſitzen beträchtliche 
Reſerven und ſtehen auf einer geſunden finanziellen Baſis. 
Wir haben eine Centralſtelle geſchaffen. Wenn noch manches 
beſſerungsbedürftig iſt, ſo iſt doch der Grundſtein gelegt, 
die Grundlagen des genoſſenſchaftlichen Gebäudes ſind ge— 
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ſchaffen. Nun müſſen wir an den Ausbau und an die 
Ergänzung denken. Ueber dem Keller mit dem auöge- 
dehnten Weinhandel, über das Parterre mit ſeiner Bäckerei 
und ſeinem Spezereiladen, müſſen wir jetzt ein neues Stock— 
werk bauen. 

Unſere Vereine ſorgen in ausgiebigem Maße für das 
Eſſen und das Trinken ihrer Mitglieder. Was iſt das 
nächſte Bedürfnis, das unſere Vereine befriedigen ſollen? 

Nach Wohnung und Ernährung iſt gewiß die Klei— 
dung unter den Lebensbedürfniſſen das nächſtliegende. 
Es muß geradezu als Pflicht für unſere Vereine betrachtet 
werden, für die Bekleidung ihrer Mitglieder zu ſorgen, 
nachdem ſie die Ernährung derſelben auf rationelle Weiſe 
organiſiert haben. Vom perſönlichen Standpunkt des 
einzelnen Mitgliedes iſt das nicht weniger wichtig, denn 
die Kleidung nimmt in dem Haushaltungsbudget einen 
anſehnlichen Platz ein, der an Wichtigkeit gleich hinter den 
Ausgaben für Wohnung und Ernährung rangiert. 

Durch Führung von Manufakturwaren können die 
Vereine ihren Umſatz weſentlich erhöhen, den Mitgliedern 
größere Dienſte leiſten und infolge deſſen in jeder Hinſicht 
kräftiger und leiſtungsfähiger werden. Uebrigens ſind die 
Keime dieſer Entwicklung ſchon vorhanden. Von den 
116 Verbandsvereinen, die in der letzten Statiſtik aufge— 
zählt werden, halten 38 Manufakturwaren und haben in 
dieſem Artikel einen Geſamtumſatz von Fr. 360,000. Merk⸗ 
würdigerweiſe ſind dieſe Vereine auf Kreis II (Flawil), 
Kreis III (Chur) und Kreis VI (Baden) konzentriert. In 
17 von 28 Vereinen dieſer Kreiſe werden Manufaktur— 
waren gehalten und wird darin ein Umſatz von Fr. 240,000 
erzielt, während von 88 andern Verbandsvereinen nur 
21 dieſen Artikel führen und nur Fr. 120,000 Umſatz 
haben. Die 7 Vereine, die mehr als Fr. 20,000 darin 
umſetzen, ſind alle in dieſen Kreiſen gelegen. 

Fragt man ſich, warum die Zahl ſolcher Vereine 
nicht größer iſt, jo glaube ich antworten zu können, daß 
die meiſten Vereine ſich vor dem unbekannten Artikel 
fürchten. Sie fürchten, auf Schwierigkeiten zu ſtoßen, die 
beſten Quellen nicht ausfindig zu machen, in der Qualität 
getäuſcht zu werden. Es iſt auch wahr, daß die Qualität 
eines Tuches nicht ſo leicht zu erkennen iſt, als die Qua— 
lität von Brod, Zucker oder Petroleum. 

Wie können dieſe Schwierigkeiten überwunden werden 
und wie können wir den Vereinen die Sache erleichtern? 

Um dieſe Fragen zu beantworten, hat ſich die Ver— 
waltung der Centralſtelle im Auftrag der Verbandsdirektion 
mit Fachleuten, mit Vereinen, die dieſe Waren bereits 
führen und mit einer genoſſenſchaftlichen Großeinkaufs⸗ 
ſtelle, die in Manufakturwaren einen bedeutenden Umſatz 
hat in Verbindung geſetzt. So haben ſich die zuerſt 
ziemlich unbeſtimmten Gedanken über die Einführung von 
Manufakturwaren nach und nach zu praktiſchen Vor- 
ſchlägen verdichtet. 

Auf dem Gebiete der Manufakturwaren kann man 
drei Hauptabteilungen unterſcheiden: das ſind die Herren— 
kleiderſtoffe, die Damenkleiderſtoffe und das, was ich unter 
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dem Sammelnamen der Haushaltungsſtoffe bezeichnen 
möchte, womit ich das Baumwolltuch, die leinenen und 
halbleinenen Gewebe für Bette-, Tiſch- und Leibwäſche, 
die Schürzen- und Futterſtoffe ꝛc. ꝛc., meine. 

Die Herrenkleiderſtoffe ſind die teuerſten und zugleich 
diejenigen, die am wenigſten verlangt werden. Die meiſten 
unſerer Mitglieder ſind wahrſcheinlich nicht im Stande, 
mehr als ein Anzug im Jahre anzuſchaffen. Wenn unſere 
Vereine ein Lager ſolcher Stoffe anlegen, ſo iſt zu befürch— 
ten, daß ihnen dieſes Lager zu teuer zu ſtehen käme und 
nur langſam verkauft würde. Dieſe Stoffe ſind auch nicht 
olche, die der Kunde erſt in dem Augenblicke kauft, wo er 
IR benutzen will. In der Regel kann er ſchon etliche 
Tage auf die Lieferung warten. Dieſen Handel würde 
man am beſten von einer Centralſtelle aus bewerkſtelligen. 
Muſterbücher könnte man in jedem Verkaufslokal aus— 
legen. Die Beſtellung würde dann von dem Verein dem 
Lager übermittelt und von dieſer Centralſtelle der Auf— 
trag zu Handen des Kunden ausgeführt werden. Der 
einzelne Verein hätte gar keine Kojten und keine andere 
Mühe als das Geld einzuziehen, das er nach Anrechnung 
einer angemeſſenen Proviſion an die Centrale abzuführen 
hätte. Der größere Umſatz dieſer Centrale würde derſelben 
erlauben, ein gut aſſortiertes Lager zu halten und an der 
Spitze dieſer Abteilung einen tüchtigen Fachmann zu 
ſetzen. 

Augenblicklich wäre der Verband nicht in der Lage, 
dieſe Vermittlung zu übernehmen, da er noch nicht über 
die hiezu nötigen Räume verfügt. Auch iſt er gegenwärtg 
von anderen wichtigen Aufgaben vollauf in Anſpruch ge— 
nommen. Mit dieſer Einrichtung müſſen wir deshab einen 
günſtigeren Zeitpunkt abwarten. 

Ein weit ſchwieriger Artikel ſind die Damenklei— 
derſtoffe. Sie ſind der Mode unterworfen. Was an 
einem Orte gefällt, wird an einem anderen verſchmäht, 
was in einem Jahr gut geht, geht das folgende Jahr 
nicht mehr. Wenn die Stoffe nicht mit großem Verſtänd— 
nis ausgewählt werden, ſo ſteht man bald vor einem 
großen unverkäuflichen Lager. Deshalb ſoll die Ueber— 
nahme des Verkaufs von Damenkleiderſtoffen die letzte 
Stufe der Einführung von Manufakturwaren bilden. Eine 
Ausnahme machen die ungemuſterten Stoffe in glatten 
Farben, ſchwarz, blau, grün, die immer gangbar ſind. 

Die dritte Abteilung endlich, die Haushaltungs— 
ſtoffe bilden die Grundlage eines Manufakturwaren— 
Lagers. Es ſind Gewebe, die man nicht nach Muſter 
verkaufen kann, denn die Hausfrau kauft dieſelben beinahe 
täglich im Augenblick des Bedarfs. Der einzelne Verein 
muß ſie auf Lager halten, um ſie abgeben zu können. Auch 
ſind dieſe Stoffe nicht teuer, ſo daß das Lager in den— 
ſelben nicht hoch zu ſtehen kommt. Endlich kann man 
ſie, da ſie nicht der Mode unterworfen ſind, fortwährend 
beſtellen, ohne befürchten zu müſſen, daß das Muſter nicht 
mehr fabriziert wird. Der Abſatz iſt ſicher, da dieſe Stoffe 
dem täglichen Bedarfe entſprechen. Mit der Einführung 
dieſer Kategorie von Manufakturwaren ſollten die Vereine 
anfangen. Später, in zwei oder drei Jahren, kann der 
Verband eine Centralſtelle für Herrenkleiderſtoffe ſchaffen 
und ſchließlich wird es auch die Damenkleiderſtoffe ver— 
mitteln. 

Um aber dieſe Kategorie von Waren einzuführen, 
müſſen die Vereine verſchiedene Vorbedingungen erfüllen. 
Die Manufakturwaren darf man nicht in unmittelbarer 
Nähe von anderen, vor allem nicht von Fettwaren lagern. 
Man ſoll, wenn man nicht über zwei verſchiedene Räume 
verfügt, doch in dem einen Raum die Spezerei- und die 
Manufakturwaren ſtreng auseinander halten. Es darf 
nicht vorkommen, daß auf demſelben Tiſch, auf dem Pe— 
trolkannen ſtehen, auch Ellenwaren gemeſſen werden und 
daß dieſelben Hände, die eben mit Butter hantiert haben, 
die Stoffe ausbreiten. Abgeſonderte Räume müſſen alſo 


vorhanden ſein und womöglich zwei Perſonen zur Be— 
dienung. 

Wie ſoll ein Verein aber einkaufen, wenn er die Ein- 
führung der Manufakturwaren beſchloſſen hat? Nachdem 
wir unterſucht haben, was er einkaufen ſoll, drängt ſich 
dieſe Frage auf. 

Um dieſelbe beantworten zu können, haben wir uns 
mit einem Fachmann in Verbindung geſetzt und eine 
Sammlung von ungefähr 140 ſogenannten klaſſiſchen 
Muſtern veranſtaltet. Dieſe Stoffe, die alle zu der dritten 
Kategorie gehören, ſind nur in den beſten Qualitäten 
ausgewählt worden, denn die Verwaltung ging von der 
Anſicht aus, daß das Beſte für einen Konſumverein gerade 
gut genug iſt. Es lohnt ſich bei dieſen ganz beſonders, 
für den Kunden nur die beſte und dauerhafteſte Ware 
zu kaufen. Auf Wunſch können natürlich auch billigere 
Stoffe vermittelt werden. Dieſe klaſſiſchen Typen ſind alle, 
was Qualität angeht, über das Mittel. Es ſind ſogar 
darunter manche Sorten, die ſich nicht in dem Handel 
befinden. 

Der Preis entſpricht dem der Groſſiſten im Allge— 
meinen. 

Dieſe Gewebe können ſämtlich ſchon jetzt durch die 
Centralſtelle bezogen werden, nicht daß dieſe ſie auf Lager 
hätte, ſondern ſie vermittelt den Ankauf und begnügt ſich 
mit einer Proviſion. Für die Centralſtelle wird alſo aus 
dieſem neuen Zweig vorläufig gar kein Riſiko entſtehen. 

Welcher Art ſind nun die finanziellen Engagements 
und die Vorteile für die Vereine, welche in der angedeu— 
teten Weiſe vorgehen? 

Um ein einigermaßen genügendes Lager anzuſchaffen, 
ſollte ein Verein unter den 140 ausgeſtellten Muſtern 
wenigſtens 50 der in ſeiner Gegend gangbarſten ausſuchen 
und von jedem der ausgewählten Muſter ein Stück auf 
Lager nehmen. Wenn man die Größe der Stücke und 
den durchſchnittlichen Preis dieſer Art Gewebe in Betracht 
zieht, ſo kann man den Wert eines ſolchen Lagers auf 
ungefähr 2000 Franken ſchätzen. Dieſe Summe hätte alſo 
ein Verein zur Einführung der Manufakturwaren auszu— 
legen. Erfahrungsgemäß genügt dieſes Lager für den 
Anfang, allmälig kann es dann erweitert und vervollſtän— 
digt werden. Ein mehrfacher Umſatz im Jahre wird bald 
die zur Erweiterung des Sortiments nötigen Mittel liefern. 
Der übliche Zuſchlag bei dem Verkauf von Manufaktur— 
waren iſt 33%. Wenn die Vereine auch nicht gerade 
ſoviel auf die Ware zuſchlagen und nur die beſten Qua— 
litäten halten, ſo werden ſie in dieſem Artikel einen guten 
lohnenden Abſatz finden. 

Der Boden iſt alſo vorbereitet. Mit ſehr geringem 
Riſiko für die Vereine, ohne Riſiko für den Verband und 
ohne Schwierigkeit kann ſchon jetzt von beinahe jedem 
Verein die Kategorie der Haushaltungsſtoffe eingeführt 
werden. 

Später kann der Verband mit Hülfe eines Fachmannes 
die Herrenſtoffe auf Lager nehmen und dieſelben ohne 
Riſiko für die Vereine, durch Vermittelung derſelben und 
mit einem Vorteil für dieſelben direkt an die Mitglieder 
verabfolgen. Und ſchließlich werden die Vereine mit Hülfe 
des Spezialperſonals des Verbandes auch die Damenkleider— 
jtoffe einführen können. 

Die Vereine haben jetzt an Hand der vorgelegten 
Muſter zu unterſuchen, ob ſie dieſe neuen Artikel einführen 
wollen. Der Verband bietet ihnen hier die Gelegenheit 
dazu. Nach unſerer Meinung aber wird dieſer Schritt 
in der Richtung des Fortſchritts mächtig zur Entwickelung 
der einzelnen Vereine, ſowie des geſamten Verbandes bei— 
tragen. Der Umſatz wird auf beiden Seiten erhöht, 
den Mitgliedern werden große Dienſte erwieſen und 
der genoſſenſchaftlichen Bewegung neue Gebiete erſchloſſen. 
Der Konſum des Schweizer Volkes wird für ein neues 
Lebensbedürfnis organiſiert. Wie Herr Jäggi ſoeben 
ſagte, iſt jeder Stillſtand ein Rückſchritt. Wenn unſere 


Vereine nicht ftill ſtehen, wenn fie eine immer größere 
Rolle in der heutigen Volkswirtſchaft ſpielen, wenn 
fie an Einfluß gewinnen wollen, jo ſollen fie ihren Be⸗ 
trieb erweitern und neue Geſchäftszweige einführen. Aus 
dieſen Gründen empfehle ich ſorgfältige Prüfung dieſer 
Vorſchläge. In dieſer Prüfung wird der Verband als der 
vertrauenswürdigſte Berater den Vereinen immer zur Seite 
ſtehen. Denn auf dieſem gegenſeitigen Vertrauen und auf 
dieſer gegenſeitigen Hülfe beruht die Zukunft unſerer ganzen 
Bewegung und die Verwirklichung der Ideale, denen wir 
zuſtreben. 


Aochmals über Verbandsunternehmungen. 
Von A. Drexler. 


Von Herrn Max May in Heidelberg hat mein Auf— 
ſatz über obiges Thema eine ſehr wohlwollende und ver- 
ſtändnisvolle Beſprechung erfahren, in welcher jedoch auch 
Anſichten ausgeſprochen oder angedeutetet werden, welche 
mir, um einer irrtümlichen Auffaſſung meiner Stellung 
ſpeziell zur Verſicherungsfrage zu begegnen, eine Entgeg— 
nung nötig erſcheinen laſſen. 

Herrn May ſchwebt als Muſter einer Verſicherungs— 
anſtalt diejenige in Gotha vor. Was er von derſelben zu 
rühmen weiß, das könnten wir, vom Alter und den großen 
Beſtandziffern abgeſehen, z. B. auch von der Alters- und 
Sterbekaſſe in Baſel, von der Kreditanſtalt in Zürich ſagen. 
Herr May hat aber trotz ſeines großen Vorbildes richtig 
herausgefühlt, daß dieſe ſogenannten Gegenſeitigkeitsan— 
ſtalten trotz eines teuren Verwaltungs-, Agenten-, Reklame— 
und Inkaſſoapparates ſo hohe Dividenden ausrichten; da 
braucht man ſich nicht zu verwundern, wenn die Abteilung 
Volksverſicherung dieſer Anſtalten dem ſtolzen Namen jo 
ſchlecht entſprechende Reſultate aufweist. Der Geldbeutel 
des Volkes erträgt eben die hohen Prämien nicht. Zu— 
dem, und dieſer Umſtand fällt nicht wenig ins Gewicht, 
fehlt dieſen Anſtalten die unmittelbare Wechſelbeziehung 
zum Leben, ein Umſtand, dem nebſt andern, dem Volks— 
verſtändnis weniger nahe liegenden Punkten einer Verbands— 
verſicherungsanſtalt der Konſumvereine ebenfalls gerecht 
zu werden vermöchte. 

Den kapitaliſtiſchen Verſicherungsanſtalten ſtrömen 
jährlich viele Tauſend neue Verſicherungsnehmer aus beſſer 
ſituierten Ständen zu. Sollte das Volk weniger verſiche— 
rungsbedürftig ſich erweiſen, wenn ihm die Verſicherung 
in einer ſeinen ökonomiſchen Verhältniſſen, ſeinem ſo— 
zialen Empfinden und ſeinen demokratiſchen Anſchauungen 
entſprechenden Weiſe geboten würde? Herr May hat Recht, 
wenn er glaubt, daß mir die Verſicherung der Beamten 
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und Angeſtellten der Vereine nicht genügt. So ſehr ich 
für dieſelbe eingenommen bin, ihr auch ſchon in dieſem 
Blatte das Wort geredet habe, ſo würde ich es ebenſo 
ſehr als einen großen Fehler erachten, bei der Angeſtellten— 
verſicherung ſtehen zu bleiben, weil ſich daraus notwendig 
eine neue Klaſſe von Rankeburgern neben Hinterſaſſen 
herausbilden könnte. Wenn es außerdem wahr werden 
ſoll, daß die Konſumvereine die Wirtſchaftsgemeinde der 
Zukunft ſein ſollen und daß ſie den Keim einer neuen, 
der ſozialen Wirſchaftsordnung in ſich tragen, ſo muß 
auch die Geſamtheit der Mitgliedſchaft an ihrer Lebens— 
ader zu erfaſſen getrachtet werden. Das kann ganz be— 
ſonders durch die Lebens-, Alters- und Unfallverſicherung 
geſchehen. Die Feuer- und Hagelverſicherung liegt dieſem 
Zweck ſchon ferner und es iſt hierfür in unſerm Lande zum 
Teil in einwandfreier, der Konkurrenz keinen Raum mehr 
bietenden Weiſe geſorgt. 

Wenn ſodann Herr May die Prioritätsfrage aufwirft 
und dieſelbe ohne langes Beſinnen zu Gunſten der Eigen— 
produktion — den Großhandel haben wir ja ſchon inize- 
niert — entſcheidet, ſo kann ich dieſer Anſicht nicht bei— 
pflichten und glaube vielmehr, daß da von einer Priorität 
überhaupt nicht die Rede fein könne, ſondern daß die ſo— 
ziale Fürſorge neben der Warenvermittlung und den 
Eigenproduktionsbeſtrebungen einherzugehen habe. Das 
Eine tun und das Andre nicht laſſen, dieſer Wahlſpruch 
iſt auch hier umſo gebotener, als jedes dieſer drei die 
beiden andern fördern und entwickeln hilft. 

Endlich muß ich Herrn May meine ſtarken Zweifel 
in die von ihm ausgeſprochene Hoffnung ausdrücken, daß 
die Garantiefonds durch private Initiative aufgebracht 
oder angeboten würden. Nicht daß ich die Möglichkeit, 
daß dies geſchehe, leugnen wollte, aber die Konſumvereine 
ſind an ſo etwas ſo wenig gewohnt und es iſt ihr Prin— 
zip des Handelns ſo ſehr auf Selbſthilfe gegründet, daß 
es ſogar wünſchbar für ſie iſt, von letzterer nicht entwöhnt 
zu werden, denn die Selbſthilfe iſt es, was die Konſum⸗ 
vereine groß gezogen und was ſie noch größer ziehen 
wird. Sie iſt die kraftvolle ſittliche Unterlage, welche ſich 
nicht mit der bloßen Verantwortlichkeit für Empfangenes 
begnügt, ſondern mit liebevoller Pflicht Selbſtgeſchaffenes 
ackert, pflügt und neu beſtellt. Gerade hier aber, nämlich 
bei der Frage der Beſchaffung von Fonds für Verbands— 
unternehmungen entſteht auch die Frage, auf welche ver— 
änderte finanzielle Grundlage der Verband zu dieſem 
Zwecke zu ſtellen ſei. In Baden habe ich zwar vorge— 
ſchlagen, die Vereine möchten auf Bezug ihrer für gewiſſe 
von der Centralſtelle bezogene Artikel gutſtehende Rückver— 
gütung zu Gunſten eines Verſicherungsfonds verzichten, 
aber ich muß geſtehen, daß dieſes Mittel ſehr ungleich und 


N N 


Die Leute von Nengftlingen. 
2] Von Johann Frey. 
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Aengſtlingen ſah zu früheren Zeiten anders aus als heute 
d. h. es herrſchten dort andere Verhältniſſe und unter dieſen ſtand 
dem alten immer gleichen Aengſtlingen ſein eigenartiger Charakter 
gut an. Aber die Zeit macht vor keinen Abſonderheiten Halt. Was 
ſie in ihren wechſelnden Launen ſchafft, zerſtört ſie ſpäterhin mit 
jaſt vandaliſcher Luft und ſchwer nur erfaſſen die Menſchen, daß es 
anders werden ſoll, wo es lange, ſeit Gedenken vielleicht, ſo und ſo 
geweſen iſt zu ihrer Zufriedenheit. Wohl denen, die das Geheim— 
nis des ewigen Wechſels begreifen, ſie paſſen ſich ihm an und können 
ihrer vielgeſtaltigen Beſtimmung leben. 

Die Aengſtlinger wollten das nicht verſtehen. 

Vor einem halben Jahrzehnt zog ein neuer Geiſt in ihr Dorf 
und ſtatt ihn freudigen und vertrauensvollen Sinnes als lieben 
Gaſt aufzunehmen, türmten ſie Hinderniſſe auf, ihm den Eingang 
zu verwehren. Eine Geſellſchaft hatte einen großen Landkomplex 
erworben und eine Schuhfabrik in großem Maßſtabe erbauen laſſen. 
Das Dorf hätte dadurch einen großen Vorteil erfahren können, 
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aber die Aengſtlinger waren nicht diejenigen, welche darnach trachte— 
ten, das Lehrgeld für Enttäuſchungen zu erſparen. Lieber nahmen 
ſie ſolche mit Opfern aller Art in Kauf, als daß ſie die Münze der 
Vernunft erlegt hätten. 

Als die Fabrik erſtellt war und die Arbeitskräfte angeworben 
wurden, da hielten es die meiſten Bewohner unter ihrer Würde, 
darin Arbeit anzunehmen, wenngleich ein regelmäßiger Verdienſt 
gar manchem, der von dem lebte, was vom Tiſche des Zufalls fiel, 
willkommen geweſen wäre, denn es gab, wie ſchon geſagt, dort auch 
Arme, aber ſelbſt die Mehrzahl von ihnen glaubte, daß ſie die 
Arbeit in der Fabrik ſchände und zogen darum vor, ſtatt in be— 
ſcheidener Lebenshaltung in ihrer bisherigen Dürftigkeit zu leben. 

So kam es, daß Fremde die Fabrikräume bevölkern mußten 
und das Dorf mit einem Schlage ein anderes Gepräge erhielt. Die 
Aengſtlinger wollten ſich das aber nicht gefallen laſſen, ohne ſich einen 
Tribut von den Neulingen zu ſichern. Sie hatten ja Wohnungen 
zu vermieten, Lebensmittel zu verkaufen, kurz alles das in ihrem 
Beſitze, was zum Lebensunterhalt gehört. Und ſie zeigten ſich nun 
als Herren des Beſitzes und beſtimmten hohe Preiſe. Die Wohn- 
räume koſteten jetzt das doppelte, die Milch koſtete auch mehr und die 
Gemüſe wurden ebenfalls teurer. Dabei ſahen die Aengſtlinger mit dem 
Gefühle der Verachtung auf die Fabrikbevölkerung herab; ſie ver- 
ſchmähten die Arbeit, welche dieſe vollbrachte, es war ja ungleich 
angenehmer, mit gutem Gewinne Lebensbedürfniſſe an ſie zu ver⸗ 
kaufen, als gleichfalls in dumpfer Fabrikluft der harten Arbeit ob⸗ 
zuliegen. Eigentlich waren ſie nun mit der Sachlage zufrieden, 
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daher auch ungerecht wirken würde. Ebenfalls von dem 
Bedürfnis, den Verband zu weitern Unternehmungen zu 
befähigen, iſt der von anderer Seite gefallene Antrag ein— 
gegeben zu betrachten, alle Vereine zur Zeichnung von 
Garantieſcheinen zu verpflichten. Abgeſehen davon, daß 
ſich auch hiebei kaum ein gleichmäßig gerechtes Maß wird 
feſtſetzen laſſen, ſo iſt dieſes Garantiekapitalſyſtem nur ein 
Scheinmittelſyſtem, das den Verband nicht von der Not— 
wendigkeit entbindet, ſich nach wirklichen Mitteln umzu— 
ſehen. Statt dieſes Syſtem noch weiter auszubilden, würde 
ich vorziehen, dasſelbe, da es ſeinen Dienſt getan hat, 
gänzlich abzuſchaffen. 

Da nun aber in Baden die Frage, dem Verband zu 
weitern Unternehmungen die Mittel zu beſchaffen und 
dabei die Vereine zu Leiſtungen heranzuziehen, ange— 
ſchnitten worden iſt, ſo geſtatte ich mir, an dieſer Stelle 
einem Gedanken Ausdruck zu geben, welcher einer gleich— 
mäßigen Belaſtung der Vereine jchon ſehr viel näher 
kommen dürfte. Wenn nämlich die Vereine zu einer jähr— 
lichen Auflage von jagen wir 30 —50 Cts. per Mitglied 
der Satz könnte jährlich eventuell von der Delegiertenver— 
ſammlung feſtgeſetzt werden — verpflichtet würden, ſo 
könnten damit ein Produktions- und ein Verſicherungs— 
fonds geäufnet und damit bei einer Zahl von rund 100,000 
Beitragsmitgliedern in einigen Jahren ſchon etwas Ordent— 
liches angepackt werden. Immerhin wird man ſich gegen— 
wärtig halten müſſen, daß ſowohl für eigenproduktive als 
auch für Verſicherungszwecke ein gutes Teil greifbare 
Mittel nötig iſt, bezüglich welcher es Wi bel ſein 
muß, daß der Verband ſie ſich nicht erſt ſamt und ſonders 
borgen muß. Mit obigem Vorſchlag bilde ich mir aller— 
dings nicht ein, nun das Allerbeſte getroffen zu haben, 
aber, wenn derſelbe dazu beiträgt, daß man ſich mit der 
Prüfung der Grundfrage der ökonomiſchen Grundverfaſſung 
des Verbandes vertraut macht, jo iſt damit ſchon einiges 


erreicht. 
% Aus unſerer Bewegung. > 


„Unter den Genoſſenſchaftern im Referendums⸗Land.“ 
Mr. George Hines, einer der Direktoren der engliſchen 
Großhandelsgenoſſenſchaft, der an unſerer diesjährigen 
Delegiertenverſammlung zu Baden teilnahm, ſcheint recht 
ſchöne Eindrücke von der Schweiz und dem ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsweſen empfangen zu haben. Unter dem 
obigen Titel veröffentlicht er in dem führenden Organ 
der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung, den „Cooperatives 
News“, eine von Humor und Begeiſterung erfüllte Skizze. 


Nach einigen ſtaatsrechtlichen Erläuterungen verbreitet er 
ſich über die landſchaftlichen Reize und ſchreibt dann: 
„Die Schweizer ſind ein tüchtiges Volk. Jahrhunderte 
demokratiſcher Unabhängigkeit haben eine hochintelligente, 
von Selbſtvertrauen durchdrungene Raſſe von Männern 
und Frauen hervorgebracht. Ich hatte die Schweizer 
ſchätzen gelernt, lange bevor ich Gelegenheit fand, ſie zu 
ſehen. Ich bewunderte ihre Freiheitsliebe, ihren Mut, 
ihren Unternehmungsgeiſt und ihre Inſtitutionen im all— 
gemeinen, aber in Bezug auf ihren phyſiſchen Charakter 
hatte ich mir vorgeſtellt, daß ihr Aeußeres den Stempel 
einer ſüdlichen Raſſe träge. Statt deſſen fand ich die 
Vorherrſchaft der germaniſchen Züge. Manche von ihnen 
hätte man leicht für Engländer anſehen können und wenn 
man in der Verſammlung ſaß, konnte man ſich einbilden, 
auf einem Kongreß von Engländern und Deutſchen zu 
ſein mit einigen Franzoſen und Italienern als Gäſten da— 
runter. Wir hatten eine Verſammlung, an der ca. 200 
Delegierte teilnahmen und wir tagten in der kleinen, ent— 
zückenden Stadt Baden. Herr J. F. Schär, der Präfi- 
dent des Verbandes, war auch Präſident der Verſamm— 
lung und ſoviel ich wahrnehmen konnte, ein ſehr guter 
Präſident. Die Verhandlungen wurden in derſelben prä— 
ziſen Weiſe geführt, wie man es von einem guten eng— 
liſchen Chairman gewohnt iſt, und die Diskuſſion ging in 
derſelben bedächtigen und maßvollen Weiſe vor ſich wie 
bei uns. Herr Hines ſchlägt nun einen humoriſtiſchen 
Ton an und bemerkt: „Auch der nicht klein zu kriegende 
Delegierte war da.“ Wir müſſen aber geſtehen, daß wir 
dieſen Typus, wie ihn Hines ſehr anſchaulich ſchildert, 
wohl kennen, aber auf unſerer letzten Delegiertenverſamm— 
lung nicht entdecken konnten. Jener Typus iſt bereits 
von Holyoake in der „Geſchichte der redlichen Pioniere von 
Rochedale“ geſchildert worden. Hines hat ihn aber noch 
draſtiſcher ausgemalt. Er meint nämlich den Genoſſen— 
ſchafter, der Nägel und Nadeln mit ſich führt, um ſich 
gelegentlich darauf zu ſetzen, mit einem Kautſchukgeſäß 
geboren und bereit iſt, ſich auf jedweden Gegenſtand wo— 
möglich ein halbes Dutzend mal zu ſtürzen, welcher je 
nach der Situation bald in pathetiſchem bald in indignier— 
tem Tone ſpricht und ſich als gekränkte Leberwurſt ge— 
berdet, wenn er von dem Präſidenten freundlichſt zur 
Ordnung gerufen wird. Dieſer Typus war, wie geſagt, 
auf der Delegiertenverſammlung nicht vertreten und Mr. 
Hines ſcheint ihn ſo im Vorbeigehen aus den Regiſtern 
ſeiner reichen Erfahrungen gezogen zu haben. Auch in 
anderer Beziehung iſt ihm ein Irrtum unterlaufen, der 
für den Kenner nicht ohne Reiz iſt. Mr. Hines bemerkt 
nämlich, daß Pünktlichkeit keine Tugend der Schweizer ſei. 
„Beſtändig wie in anderen Dingen, führt er aus, ſind 


wenngleich oft in Kreiſen der gebornen Aengſtlinger die Rede davon 
war, wie es früher doch ſo ruhig und welhevoll im Dorfe geweſen 
ſei, ganz anders als jetzt, wo man niemand mehr trauen dürfe. 

Etwa zwei Jahre lang hatten die Aengſtlinger die Sache zu 
Nutzen gemacht und waren dabei offenbar gut gefahren. Da 
kam Gutbrod, der neue Lehrer, den die Gemeinde auf drei Jahre 
gewählt hatte, ins Dorf. Trotz ſeines verhältnismäßig jungen 
Alters, er mochte in der Mitte der Zwanziger ſtehen, bewies er doch 
ein ausgeprägtes Verſtändnis fürs praktiſche Leben und dabei war 
ihm der ſchöne und edle Zug eigen, an den Schickſalen der bedrück— 
ten Mitmenſchen Anteil zu nehmen. 

Gutbrod ſah bald, wie die Aengſtlinger ſich vom ſauer er— 
worbenen Verdienſte der Arbeiter gütlich taten und ſich bereicherten, 
während dieſe kaum den Lebensunterhalt zu beſchaffen vermochten. 
Mitleid für die ſo Ausgebeuteten und Verachtung und Zorn gegen 
die Ausbeuter erfüllten ihn und drängten ihm das Beſtreben auf, 
den Leuten zu helfen. 

Das war nun allerdings ein ſchwieriges Beginnen, denn nicht 
nur die Aengſtlinger waren demſelben ein natürliches Hindernis, 
ſondern in faſt gleichem unnatürlichem Maße die Fabrikbevölkerung; 
denn die ſchwere Arbeit und die karge Lebensfriſtung machten viele 
von ihnen willenlos und vom Leben hatten ſie keine höhere An— 
ſchauung; ſie glichen der Maſchine, die in mechaniſchem Gange die 
Arbeit verrichtet bis ſie zu Schaden kommt und unbrauchbar wird. 
Aber Gutbrod verband mit ſeinem Wollen eine eiſenfeſte Energie 
und in unabläſſigem Bemühen vermochte er nach und nach die 


Arbeiter für das zu intereſſieren, was ihnen zu ihrem Vorteile und 
zu ihrem Wohle dienen ſollte. 

Die Aengſtlinger aber waren über ihren Lehrer ſehr aufge- 
bracht, weil er ſich mit den Arbeitern unabläſſig abgab und ſie 
ermunterte, ſelbſt den Handel für ihre notwendigſten Lebensbedürf— 
niſſe zu betreiben. Verfolgungen aller und der widerlichſten Art 
wurden ihm zu teil und erreichten einen geradezu bedrohlichen Höhe— 
punkt, als den Aengſtlingern bekannt wurde, daß durch die Verwendung 
des Lehrers den Arbeitern die Einrichtung eines Verkaufsladens für 
Spezereien und Viktualien durch die Unterſtützung eines Kaufmanns 
in der Stadt ermöglicht worden. 

Jetzt mußten ſie die Preiſe herabſetzen und ſich überhaupt zu— 
vorkommender zeigen; die erſtandene Konkurrenz bedeutete für die 
Aengſtlinger eine große Einbuße an Gewinn. Allerdings hatten ſie 
die Arbeiter zum teile noch in ihrer Gewalt; die Wohnungen muß 
ten ſie ja bei ihnen beziehen und auch die übrigen Bedürfniſſe 
darum in manchen Fällen bei ihnen decken. 

Gutbrod hatte auch dieſen Punkt ins Auge gefaßt und die 
Arbeiter vermochte er nun, da ſie die Vorteile der eigenen Konſum— 
genoſſenſchaft vollauf würdigen gelernt hatten, auch für den Ge— 
danken zur Bildung einer Wohngenoſſenſchaft zu begeiſtern. Er 
ſagte ihnen, wie an andern Orten unter ähnlichen Verhältniſſen 
Grund und Boden erworben worden ſei, auf dem Wohnſtätten er- 
ſtellt werden, die gegen verhältnismäßig niederes Lehen den Be— 
wohnern unſchätzbare Vorteile brächten. 

Dieſer Gedanke ſchlug ebenfalls ſeine Wurzeln in dem mit 


unſere ſchweizeriſchen Freunde auch in der Unpünktlichkeit. 
Die Verhandlungen des zweiten Tages ſollten um 8 Uhr 
beginnen und mein Kollege, der mit dem vollen Maß der 
Pünktlichkeitsliebe eines engliſchen Genoſſenſchafters aus— 
geſtattet iſt, war ſehr darauf bedacht, das Frühſtück bald 
zu erledigen. „Seien Sie unbeſorgt, ſagte ich, wenn wir 
um 9 Uhr kommen, werden wir immer noch früh genug am 
Platze ſein. Es war nicht weit und wir kamen noch 
früh genug.“ Mr. Hines ſcheint es demnach entgangen zu 
ſein, daß das Erſcheinen der Herren eine Erwartungspauſe 
ablöſte und daß bereits ein gutes Stück der Tagesordnung 
erledigt war, als man zur Begrüßung der Gäſte ſchreiten 
konnte. Richtig iſt, daß die erſte Verſammlung ſpät be— 
gonnen und früh geſchloſſen wurde, was aber in beſon— 
deren Verhältniſſen begründet lag, da die herrſchende Kälte 
einen Lokalwechſel bedingte. Erfahrungsgemäß wirken 
dabei unvorhergeſehene Fälle immer auf den Gang der 
geſamten Tagesordnung ein, gleichſam wie eine Störung 
im Eiſenbahnverkehr eine Reihe Unregelmäßigkeiten nach 
ſich zieht. Mr. Hines aber dürfte, wenn er dieſes leſen 
ſollte, doch zu der Uebezeugung kommen, daß man ſich 
um mindeſten nicht auf die Unpünktlichkeit der ſchweizeri— 
ſcher Genoſſenſchafter verlaſſen kann. Die Verzögerung des 
Bankettes ſcheint ihn übrigens nicht betrübt zu haben, 
denn, „anſtatt das Herz krank zu machen, ſagt er, er— 
höhte ſie nur die Erwartung, indem ſie den Appetit reizte. 
Und unſere Schweizer Freunde waren die ganze Zeit hin— 
durch ausnehmend liebreich.“ Es folgt ſodann eine Schil— 
derung der genoſſenſchaftlichen Einrichtungen, die Hines in 
Baden und Baſel in Augenſchein nahm. Seiner Skizze 
ſind die Abbildungen von Badener Genoſſenſchaftsgebäu— 
den beigegeben. Aufgefallen ſind ihm beſonders die weib— 
liche Bedienung, das große Basler Milchgeſchäft und der 
Weinkeller. Letzterer, meinte er, würde einem genoſſen— 
ſchaftlichen Temperenzler ſicher Aergernis bereiten, aber die 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter hätten der Gewohnheit ihrer 
Kundſchaft Rechnung tragen müſſen und ſie zu ignorieren 
würde wahrſcheinlich niemanden auch nur im Traume 
einfallen. Wenn man das Lager betrachte, möchte man 
leicht annehmen, das Volk kaufe den Wein in Oxhoften 
und trinke ihn aus Eimern. Aber wenn die Schweizer 
das wirklich täten, müßte er bekennen, daß es ihnen gut 
bekomme, denn fie ſeien eine ſtarke und ſtattliche Volks— 
raſſe. Mit ſtiller Bewunderung mag er die Räume 
durchmeſſen haben, in welchem ihm die rieſigen Wein— 
fäſſer entgegenſtarrten. „Jede dieſer Tonen, ſchreibt er, 
enthält 6000 Gallonen. Ich zählte ſie nicht, aber es war 
eine lange Reihe. Und nun denke man ſich, daß jede 
dieſer Tonnen, eine kleine Aenderung ihres Innern vor— 


feſter Zuverſicht gedüngten Boden der Wirklichkeit. Freilich bot 


dieſer Plan weit größere Schwierigkeiten, aber unausführbar war 
r nicht und jchon ein und ein halbes Jahr ſpäter gaben einige 
chmucke Häuschen im Süßwinkel oberhalb Aengſtlingens Zeugnis vom 
begonnenen Anfange der neuen Wohngenoſſenſchaft. 

Nun war aber der Haß gegen den Lehrer im Dorfe ein miß— 
icher geworden. Nur ſeinem beſonnenen Auftreten hatte er es zu 
danken, daß er nicht Mißhandlungen roheſter Art anheim fiel. Er 
var daher faſt froh, als ſein Wahltag kam, wo ſich die Aengſtlinger 
an ihm rächen, ihrem Grolle Luft machen konnten dadurch, daß ſie 
hn nicht wieder zum Lehrer wählten. 

Freudig aber ſtimmte Gutbrod vor allem das Verſprechen 
eines mit ihm in treuer Freundſchaft verbundenen Kollegen Frank, 
der das von ihm begonnene Werk weiter führen wollte. 

Etwas bedrückte zwar Gutbrod, wenn er ans Scheiden dachte, 
aber er war auch dort der feſten Treue ficher und jo ſchaute er 
getroſt in die kommenden Tage hinein, die ihm den Abſchied von 

engſtlingen auferlegten, wo er neben vielen trüben Tagen auch 
Stunden der Freude genießen durfte, der Freude, die aus dem Be— 
vußtſein ſich erhebt, für andere zu deren Segen gewirkt zu haben. 


* 

Es iſt am gleichen Nachmittage, da die Gemeindeväter von 
engſtlingen den Lehrer Frank vor ihre Schranken gerufen haben. 
Draußen tanzt heller leuchtender Sonnenſchein und der junge Lenz 
reut ſeinen Blütenſchnee über Buſch und Bäume. Die Millionen 
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ausgeſetzt, für manche aun des britiſchen Reiches eine 
beſſere Behauſung abgeben würde, als diejenige iſt, die 
ſie heute beſitzt. Ich glaube berechtigt zu ſein, zu ſagen, 
daß dieſer Wein ganz rein und ein harmloſes Getränk iſt. 
Er koſtet weniger als das engliſche Bier und ich ſpreche 
aus Erfahrung, wenn ich bemerke, daß er ſich ſehr ange— 
nehm trinkt.“ 

Im großen und ganzen hat Mr. Hines die ſchweizeriſche 
Genoſſenſchaftsbewegung auf der Bahn des Fortſchrittes 
gefunden, und der weitere Fortſchritt ſcheint ihm geſichert 
zu ſein. „Nach allem, was ich gewahren konnte, ſchließt 
er ſeine Skizze, ſcheint ſich das ſchweizeriſche Genoſſenſchafts— 
weſen am meiſten der Methode und dem Entwicklungsgang 
der engliſchen Bewegung zu nähern, mehr als das irgend 
eines anderen europäiſchen Landes.“ 


Birseck'ſche Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft. 
Der vor Kurzem erſchienene Bericht der Genoſſenſchaft 
über das Geſchäftsjahr 1901 weiſt günſtigere Reſultate als 
im Vorjahre auf, obgleich einzelne Zweige, wie faſt überall, 
ſo auch im Betriebe dieſer umfaſſenden genoſſenſchaftlichen 
Organiſation unter der allgemeinen wirtſchaftlichen De— 
preſſion zu leiden hatten. Insbeſondere ſtanden einige 
Produktiouszweige unter einem ungünſtigen Entwicklungs 
zeichen. Die Verwaltung hat überhaupt die Ueberzeugung 
gewonnen, daß mit ſicherem Erfolg die Produktion erſt 
begonnen werden kann, nachdem in der Genoſſenſchaft 
ſelbſt erſt genügend Abſatz vorhanden iſt, und „es wird 
gut ſein, heißt es in dem Bericht, wenn andere Genoſſen— 
ſchaften ſich die von uns gemachte Erfahrung merken. Die 
Uebernahme der Produktion ſoll nach wie vor unſer Ideal 
ſein, aber nicht durch die kleine Organiſation, ſondern durch 
den Verband. In der Konſumentenorganiſation liegt unſere 
Stärke und unſere nächſte Zukunft.“ 


Während im Vorjahre ein Rückgang in der Mitglie— 
derzahl erfolgte, iſt in 1901 wieder eine Steigerung ein— 
getreten, welche einem Ausgleich nahe kommt. Die meiſten 
Mitglieder hat Binningen (417), dann Oberwil (292), 
Allſchwil (175), Aeſch (166) ꝛc. Die Geſamtmitgliederzahl 
betrug Ende des Berichtsjahrs 1913 gegenüber 1873 im 
Vorjahre. Die Barablieferungen der Depots betrugen 1900 
567,995 Fr., im Berichtsjahre 571,966 Fr. Zurückgegangen 
iſt der Migrosumſatz, woraus die Einwirkung der ſchlechten 
Zeitverhältniſſe deutlich erſichtlich iſt. Bedeutend zuge— 
nommen hat der Milchdetailhandel. Es wurden 418,890 
Liter verkauft gegen 354,744 Liter im Vorjahre. In dieſer 
Branche erwartet die Verwaltung noch größere Steige— 
rungen für die Zukunft. Auch das Weingeſchäft proſperiert 
gut. Verkauft wurden 1485 Hektoliter. 


Den Dorfbach von Aengſtlingen entlang und dann über den 
ſchmalen Steg ſchreitet ein Mann, nachdenklich zwar, aber nicht mit 
geſchloſſenem Auge für die Schönheit der Natur und nicht ohne die 
Heiligkeit zu empfinden, die den großen, geſchmückten Tempel der 
Menſchheit erfüllt. 

Er iſt uns wohlbekannt, wenngleich wir uns mit ſeinem 
Aeußern noch nicht befaßt haben: Ernſt Gutbrod, den Oberlehrer 
von Aengſtlingen kennen wir aus ſeinem Tun und Wirken. 

Und edel wie dieſes Tun erſcheint uns auch ſeine Geſtalt; die 
verſchwenderiſche Natur hat ihn mit ihren Vorzügen reich beſchenkt 
und auch die beſten Gaben des Geiſtes und Gemütes ſind ihm nicht 
verſagt geblieben. So haben denn auch viele Gefallen an ihm ge— 
funden, die es nicht hätten tun jollen, wenn fie als gute Kinder 
von Aengſtlingen nach dem Vorbilde der Alten gehandelt und ge— 
dacht haben würden. Und hätten die Dorfſchönen den Lehrer wählen 
müſſen, er wäre für alle Zeiten bei ihnen geblieben. 

Zu einer von dieſen Dorfſchönen, der ſchönſten wohl, hat Gut- 
brod tiefe Zuneigung gefaßt. Sie ſitzt draußen am Bache und 


ordnet einen Strauß von Blüten und Blumen; ihr Geſicht gleicht 


bon Lebeweſen, welche die Luft erfüllen, ſummen dem Schöpfer 


hren Dank und die leichtbewegten Lüfte tragen den Ton von Ort 
u Ort. 


ſebſt einer lieblich entfalteten Blüte. Ein Weidenbuſch verbirgt ſie 
zwar den Blicken des Lehrers, aber er ſteuert jo direkt und abjicht- 
lich auf dieſen zu, daß man nicht glauben kann, es geſchehe von 
ungefähr; und als die beiden einander erblicken, iſt es ſofort jonnen- 
klar, warum ſie an dieſen ſtillen, verborgenen Ort gekommen ſind. 

Sie reichen ſich die Hände und minutenlang ſenken ſich ihre 
Blicke in einander. Kein Wort wird geſprochen, die Augen reden 
ja die Sprache des Herzens, die heilige, unentweihte. 

(Fortſetzung gt) 
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Es iſt ein Betriebsüberſchuß von 41,417 Fr. erzielt 
worden, wovon Fr. 27,401 — 6% an die Mitglieder 
zurückvergütet wurden. Fr. 10,500 find dem Reſerve- und 
Dispoſitionsfonds zugewieſen worden, während der Reſt 
für Gratifikationen und wohltätige Zwecke verwandt wurde. 
Die Referven-, Haupt- und Dispoſitionsfonds, find nunmehr 
auf nahezu Fr. 90,000 angewachſen. Die Verwaltung 
verfolgt die geſunde Politik, die Betriebsmittel der Ge⸗ 
noſſenſchaft durch eine ſtarke Speiſung der Reſerven zu 
vermehren. Die Einlagen der Sparkaſſe haben die Höhe 
von en 218,157 erreicht und im Berichtsjahr um 6000 
Franken zugenommen. Einen intereſſanten Ueberblick ge— 
währt eine Tabelle, welche den wirtſchaftlichen Entwicklungs⸗ 
gang der Genoſſenſchaft ſeit 1892 zahlenmäßig darſtellt. 
Die Bewegung iſt ſeit 1896 eine ziemlich gleichmäßige in 
Bezug auf Umſatz, Mitgliederzahl, Rückvergütung und 
Vermehrung der Reſerven. Seit 1892 ſind insgeſamt 
Fr. 177,501 zurückvergütet worden, während Fr. 63,552 
abgeſchrieben wurden. Die Genoſſenſchaft erfreut ſich nach 
wie vor einer guten und ſtabilen Verwaltung. 


Mitteilung in Sachen der Konſumgenoſſenſchaft Thun 
und Umgebung. Wir ſind heute in der Lage, das Reſul— 
tat der Sammlung für die Bürgen der aufgelöſten Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Thun und Umgebung mitzuteilen. 

Eingegangen find Fr. 2920. —, wovon dem Gläubiger, 
Herrn Fürſprech Gaſſer, Fr. 2807. 05 ausbezahlt werden 
konnte. Der Reſt von Fr. 112.55 wurde für Druckſachen, 
Porti und kleinere Speſen verwendet. 

Obſchon die Sammlung nicht die Summe einbrachte, 
welche wir dem Herrn Gaſſer hätten zahlen ſollen, dürfen 
wir doch mit Befriedigung auf den Erfolg zurückblicken; 
denn derjelbe beweiſt, daß den Verbandsvereinen ſolidariſche 
Geſinnung inne wohnt. 

Wir danken nochmals allen Vereinen, die unſer Werk 
unterſtützt haben, für die geſpendeten Beträge aufs wärmſte 
und entbieten denſelben unſern freundſchaftlichen Gruß. 


Namens des IX. Kreiſes, 
Der Kaſſier: 
E. Rebold. 


Ein genoſſenſchaftliches Panama. Die Korruption in 
der Pariſer Genoſſenſchaftswelt ſcheint denn doch noch 
größer zu fein, als man aus der Schilderung annehmen 
möchte, die unſer geſchätzter Mitarbeiter, Herr C. Mutjch- 
ler, in der letzten Nummer dieſes Blattes gab. In dem 
Pariſer Genoſſenſchaftsorgan L'Association cooperative> 
vom 5. Juli d. J. leſen wir einen Aufruf von Ch. Gide, 
welcher an die Hilfe der Genoſſenſchaften appelliert, um 
die vor dem Ruin ſtehende große Pariſer Konſumgenoſſen— 
ſchaft «La Moissonneuses noch in letzter Stunde zu retten 
und jo die franzöſiſche Genoſſenſchaftswelt vor einem Pa⸗ 
nama zu bewahren. Die wenigen ſachlichen Mitteilungen 
des Hilferufes genügen vollſtändig zur Klarlegung der 
Situation. „Retten wir die Moissonneuse!“ überſchreibt 
Gide den Artikel und fährt dann unter anderm fort: „Alle 
Welt, das heißt die ganze Genoſſenſchaftswelt, ſagt ſich 
ſeit einigen Tagen: „Die Moissonneuse ſtirbt.“ Das iſt 
ſehr eine ſehr traurige Sache, aber noch weit trauriger 
würde ſie ſein, wenn man in einigen Tagen ſagen hörte: 
„Die Moissonneuse iſt tot. Das kann man nicht zulaſſen, 
die Moissonneuse muß gerettet werden. Die Ehre der 
franzöſiſchen Genoſſenſchaften erfordert die 
Bewahrung vor einem Panama. Es darf nicht 
ſein, daß die 20,000 Familien des Faubourg Saint-An- 
toine, welche lange Zeit hindurch glaubten, daß die Ge— 
noſſenſchaft etwas für ſie bedeute, ſchließlich alles Vertrauen 


in fie verlieren. Es liegt auch im Intereſſe aller Genoſſen— 
ſchaften von Paris, deren Kredit erſchüttert wird, wenn 
ſie die Genoſſenſchaft, welche lange Zeit die mächtigſte von 
Paris geweſen iſt, fallieren laſſen. Die Rettung iſt leicht, 
denn die Lage der Genoſſenſchaft iſt nicht hoffnungslos. 
Ihre Aktiven in Waren, Häuſern und Grundbeſitz ſtehen 
höher als ihre Paſſiven. Nur die Kaſſe iſt leer, weil 
die Piraten ſie ausgepumpt haben, und es 
ſind für die nächſten ſechs Monate einige 50,000 
Franken nötig, um ſie wieder zu füllen. Es iſt 
wahr, jo reich und blühend die Moissonneuse einſt war, 
hat ſie doch wenig Solidarität geübt, weder gegen andere 
Genoſſenſchaften, noch auch in ihren eigenen Reihen, aber 
gerade deßhalb würde es eine ſehr ſchöne und lehrreiche 
Lektion ſein, wenn man in der Geſchichte der Genoſſen— 
ſchaft einſt vermerken könnte, daß der Egoismus fie ge— 
tötet hatte und das Solidaritätsgefühl ſie wieder ins Leben 
zurückrief.“ Soweit der Appell! — Hätten die franzöſi⸗ 
ſiſchen Konſumgenoſſenſchaften eine gutorganifierte Verbands⸗ 
leitung, jo würden ſolche Dinge wahrſcheinlich nicht vor⸗ 
gekommen ſein. Iſolierte Genoſſenſchaften find den Ge- 
fahren der Korruption viel leichter ausgeſetzt, als Ver— 
bandsvereine, die einer Kontrolle unterliegen und die aus 
dem Bunde ausgeſchloſſen werden, wenn ſie nicht den fü- 
deraliſtiſchen Bedingungen und Vorſchriften genügen. Faſt 
alle ſchlechten Erfahrungen, die man im Genoſſenſchafts— 
weſen macht, laſſen ſich auf die Mißwirtſchaft unkontrollier— 
barer Einzelvereine zurückführen. Föderale Solida— 
rität begründet Solidität, während umgekehrt die 
Separation und Einzelwirtſchaft der Korruption die Wege 
ebnet. Das iſt die große und heilſame Lehre des jüngſten 
franzöſiſchen Genoſſenſchaftspanama. 


Aus der italieniſchen Genoſſenſchaftsbewegung. Die 
Redaktion des in Mailand erſcheinenden Genoſſenſchafts— 
organes „La Cooperazione italiana“ hat 3570 Fragebogen 
verſendet, um den Beſtand und die Lage der in Italien 
exiſtierenden Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften feſt— 
zuſtellen. — Auf dem kürzlich in Palermo abgehaltenen 
Kongreß der ſizilianiſchen Genoſſenſchaften waren die 
meiſten Organiſationen der Provinz vertreten. Der De— 
putierte Colajanni hielt einen bemerkenswerten Vortrag 
über die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens vom Ge— 
ſichtspunkte der ſocialen Emanzipationsfrage. Profeſſor 
Di Stefano referierte über die Gründung einer Genoſſen— 
ſchaftsbank als eines Stützpunktes für Genoſſenſchaften, 
welche mit unzureichendem Kapital gegründet wurden und 
ſich daher nicht entwickeln oder doch nicht proſperieren 
können. Anlaß zu einer lebhaften Debatte gab die An— 
regung von Arbeiterbaugenoſſenſchaften. Es handelte ſich 
darum, ob Baugenoſſenſchaften allein die Initiative er— 
greifen oder ob man auch an die Intervention der Ge— 
meinden appellieren ſolle. Schließlich wurde eine Reſolu— 
tion gefaßt, wonach es als wünſchenswert erachtet wird, 
daß Baugenoſſenſchaften Arbeiterhäuſer mit Hilfe der Ge— 
meinden erſtellen. 


Es ſollte ni 


Männer ſind mächtiger als Programme. 
vergeſſen werden, daß der ſoziale Fortſchritt in letzter Lini 
von dem Charakter und den Fähigkeiten ſeiner Träge 


abhängt. Die Entwicklung des Charakters muß daher de 
Endzweck all unſerer Erziehung ſein. Zu welcher jozialeı 
und ökonomiſchen Ueberzeugung ſich auch immer ein Menſch 
bekennen mag, wenn nicht ſeine Führung beweiſt, daß ſein 
Ueberzeugung ſein ganzes Leben beeinflußt, iſt er nich 
geeignet, die Bewegung, der er dienen will, zu fördern 
Godbold. 
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Le Cooperateur suisse. 


Le Communisme dans l’&volution sociale. *) 
Son moyen: l’association ouvrière coopèrative. 


Le Communisme est la deduction logique en l’avenir 
des evenements historiques passes qui ont fait l’unite 
nationale, cette premiere étape vers Funité humaine. 
C'est la limite que l’intelligence, une des fonctions de 
cette portion limitee de linfini qu'est l'etre humain, 
met forcément à des tendances infinies dont il a l’in- 
tuition pour se les rendre perceptibles, pour les com— 
prendre et se les adapter. Le Communisme est l’ex- 
asperation des prineipes sociaux; c'est la divagation 
extreme de l’imagination en sa conception d'un ideal de 
justice, de bonte, de bonheur universel. 

C'est un ideal, avons-nous dit: ne nous étonnons 
done pas qu'il soit si different de la realite, nous savons 
d’experience qu'il y a loin de un ä autre. Cependant 
tous les efforts des hommes tendent à la realisation de 
leur ideal dans lequel ils placent le bonheur. C'est ainsi 
que l'ideal du passe, l’utopie d’autrefois dont souriaient 
les hommes pratiques et pos6s devient la xéalité actuelle. 

Nos villes modernes, vraies eites de l’Icarie, en 
sont un exemple frappant, une preuve, avec leurs hautes 
maisons ol, sans y penser. deux & trois cents familles 
pratiquent le communisme dans l’escalier, dans l’ascen- 
seur, la salle de bain, le tout à l'égout, dans le con- 
cierge qui entretient, veille à l’ordre, à la sécurité de 
tous. Et ces multitudes d’entreprises générales en com- 
mun: restaurants, tramways, metropolitain, telegraphe 
avec ou sans fils, téléphone, ete., ete., ne furent-elles 
revees par des Cabet avant d’&tre réalisées par des in- 
genieurs? 

Mais l’ideal social (pour ne pas dire socialiste) vers 
lequel nous tendons par un effort incessant se renou- 
velle constamment sous une autre forme à mesure que 
nous le realisons. Il y a lä une sorte de progression 
dont il faut trouver la raison, extraire une formule im- 
mediatement applicable au milieu actuel. Cette raison, 
cette formule, c'est l’Association ouvriere cooperative. 
Nous esperons de son application généralisée l’aiguillage 
sur la bonne voie de notre société derailldee dans le 
capitalisme. En un raid trop rapide vers l’avenir elle 
s’est heurtée a l’individualisme, ce produit d'un ata- 
visme sauvage, et elle a chu contre ce madrier. C'est 
à cet endroit que nous nous trouvons. Nous allons, en 
jetant un rapide coup d’eil sur ce qui fut, tächer de 
preeiser ce qui sera. 

Dans les temps préhistoriques, les hommes isoles 
etaient aux prises avec les forces de la nature contre 
lesquelles il leur fallait defendre leur existence meme. 
L'identité des besoins rendait l’union possible, la lutte 
pour les satisfaire Pa consommée. Du jour oü ils ont 
enti, avant meme de le comprendre, que la simulta- 
neite dans l’effort produit une résultante dont ils pro- 
itent individuellement, le principe social était posé, l’&vo- 
lution communiste commencee. 

La société a bientöt permis à l’homme d’entre- 
rendre, de subjuger, d’asservir les forces de la nature 
ontre lesquelles il avait eu d’abord à se defendre et il 
est arrive pour un bon nombre. Mais il ne lui faut 


) L’article qui suit a &t6 emprunté à „Association cooperative“. 


Quoique tres interessant, nous faisons nos réserves sur le role attri- 
bué aux coop6ratives de production, estimant que les coop6ratives 
le consommation doivent dans l’organisation de la société jouer le 
premier röle. 


La redaction. 


pas oublier que c'est à la simultanéité et à l’anteriorite 
de l'effort qu'il le doit. Il peut profiter de cet état, 
mais ne doit pas en accaparer m@me une parcelle des 
avantages pour en disposer à son gre. Le droit unique 
d'en jouir lui doit &tre value et limite par la partiei- 
pation qu'il apporte à la conservation et à l’augmen- 
tation des résultats acquis. 

Cependant homme a conserve par atavisme des 
instinets de sauvage que d’aucuns, helas! admirent et 
exaltent. Il garde m&me au sein de la société des idées 
de lutte et de combat. C'est une sorte d’anthropophagie 
attenuce, ce sentiment qui arrive à lui faire considerer 
son semblable comme une force naturelle à subjuguer 
et à asservir. Il y a là un emploi pour sa vigueur de- 
euplee, pour son activite degagee des soucis de la pré— 
servation immédiate; il se livre à cette industrie avee 
ardeur, c'est un admirable terrain à eultiver et combien 
riche! C'est ainsi que se eréent les classes, que se super- 
posent les riches sur les pauvres, que les premiers 
eerasent les seconds. Gräce surtout à cette gigantesque 
pompe aspirante du progres industriel, ils attirent à eux 
tout le produit de l’effiort commun jusqu'au point de 
pouvoir s’eriger en seuls et uniques rémunérateurs de 
l’effort individuel par le salaire. Et l'on a vu grandir, 
se developper (quelle ironie!) la culture artistique, l’&l6- 
vation morale bourgeoise, de la ruine et de l’&crasement 
de J'intellectualité ouvriere. 

Cependant, parmi les populations ouvrieres, le prin- 
eipe social n'a pas disparu, il se réveille, se vivifie au 
contraire à Fimminence du danger. L’on voit se former 
des syndicats; bien mieux, des associations ouvrieres 
coopératives se ereent pour aborder de front la dure et 
difficile entreprise de la production de la richesse par 
l’effort humain, non plus pour le profit d'un seul, qui 
ne donne bien souvent que ses capitaux, mais pour 
qu'elle retombe en une pluie bienfaisante sur la totalité 
de ceux qui partieipent à sa formation. 

Ces dernieres personnalités colleetives sont remar— 
quables par leur quadruple %αν,“ub de perpetuite, par 
la ereation d'un fonds de reserve inaliénable devant 
etre reporte en cas de dissolution à des @uvres d'in— 
térét general: d'équité par la participation proportionnelle 
aux benefices des éléments producteurs, et enfin sur- 
tout de prevoyance et de solidarite. Ce sont là les ele- 
ments de toute la regeneration sociale. Cette prevoyance 
et de solidarite. Ce sont la les éléments de toute la ré— 
generation sociale. Cette prevoyance consiste essentielle- 
ment, ainsi nous le montrent les récents congres de 
Paris et de Lyon, à degager l’homme de toutes les 
charges qui pesent sur lui et le paralysent dans son 
epanouissement. l’empöchent de jouir de l’integralite de 
ses efforts: puisqu'il est oblige d'économiser pour as- 
surer Texistence à la faiblesse de ses debuts dans la 
vie comme à son deelin. La Solidarité va permettre 
lavenement d'organisations semblables qui en feront 
autant. C'est la formation d'un fond, d'un capital de 
commandite sociale. 

Dans Pavenir, je vois grossir ce capital de solida- 
rite, ce capital de main-morte industrielle coopérative. 
je le vois constituant un grand »trust« de la produc- 
tion ouvriere coopérative, attirant à lui tous les arti- 
sans, faisant greve generale au capital individuel qui 
se brisera contre cette formidable puissance grandis- 
sante, contre ce bloc, ce tout, invulnerable du fait qu'il 
se suffit a lui-m&me, étant à la fois production et con- 
sommation. Et devant une telle force attractive, le 
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capital individuel fondra, il sera absorbe en bien peu 
de temps. 

Alors je vois s’epanouir, se réaliser l'ideal com- 
muniste: le revenu a tue la rente, le travail est la base 
unique, la seule mesure pour la répartition des richesses. 
L'individualité dégagée de toutes les charges qui Pop- 
pressaient, telles que: l’enfance, la vieillesse, l’incapa- 
eite, figurant maintenant au chapitre des frais generaux 
de la Société, s'est affirmee developpee en des étres ad- 
mirables de force et de beauté; la sécurité absolue et 
la facilite de la vie les ont fait bons. 

En cette société, la production est intense, car la 
consommation personnelle est integrale. Un retour ä la 
capitalisation individuelle n'y est pas à craindre, celle-ci 
ne peut exister qu'autant qu'elle trouve à siemployer 
fructueusement. Or elle ne peut rivaliser avec le »trust« 
Social du travail. Le plus ou moins de luxe et de 
superflu sont la recompense de la superiorite, mais le 
necessaire est assurd à tous. La question sociale n'existe 
plus, les erises &conomiques sont impossibles, car la pro- 
duction a la consommation pour contre-partie imme- 
diate, absolu, sans intermediaires, tirant profit comme 
autrefois des situations qu'ils faisaient propices à leurs 
interets seuls. Dans un tel Etat, Pintensité dans la 
production aura pour conséquence la satiete, le bonheur, 
qui, lui-mèeme, er&ee constamment des besoins nouveaux 
et plus raffines à satisfaire. 

C'est le régne de l’activite industrielle, le regne du 
travail, mais aussi du plein épanouissement de lindi- 
vidualit& humaine, c'est le communisme ceooperatif gene- 
ral, c'est harmonie sociale. 

Gh. Masson. 


34me Congres de l’Union Coopérative de la Grande 
Bretagne, à Exeter, les 19, 20 et 21 mai 1902. 


Les Congres de l’Union Cooperative ont lieu chaque 
année le lundi de Pentecdte. Selon l’usage, le Comité 
Central s'est réuni le samedi pour se mettre d'accord 
sur toutes les questions qui figurent dans le rapport 
du seeretaire general. 

L'ouverture du Congrös a eu lieu au Theätre-Royal 
d’Exeter. M. George Hawkins, qui a prononcé le discours. 
est ne en 1844, dans un village pres de Hereford, on 
il a commencé la vie comme apprenti dans une impri- 
merie. En 1872 il était employ& à l’imprimerie univer- 
sitaire d’Oxford: il y est reste 25 ans. C'est en 1872 
qu'il entra dans la Société Cooperative d’Oxford; il en 
fut le président en 1876. Il est president de l’Associa- 
tion typographique et du Conseil du Commerce d’Oxford. 
Dans son diseours il fait ressortir les progres accomplis, 
par la Cooperation de consommation et de produetion. 

Il insiste sur le devoir des cooperatives d’ouvrir 
leur portes toutes grandes aux classes les plus indi- 
gentes; il y a lieu d’etudier serieusement le moyen d’y 
arriver. 

Il signale l’importance d’attirer dans les Conseils 
ı’administration les cooperateurs les plus sérieux et les 
plus intelligents. 

Il termine en insistant sur la nécessité de l’instruc- 
tion, de la moralite et de la persévérance pour realiser 
ideal coopératit. 

Les seuls délégués etrangers sont des Danois. Gray. 
seeretaire général, donne lecture au Congres de la lettre 
de salutations adressée par le Comité central de "Union 
francaise. 

Les delegues des Trades-Unions et de l’Union des 
instituteurs expriment leur sympathie pour le mouve- 
ment cooperatif. 

Le rapport du comité central demontre par des 
chiffres les progres constants et vraiment remarquables 


de toutes les branches de l’Union Cooperative de la 
Grande-Bretagne. 

Le Congres a pris les résolutions suivantes: 

Les Soeietes de consommation ne doivent avoir dans 
leurs magasins que des produits fabriqués eooperativement. 

La coopération agricole doit étre encouragée par 
les Wholesales principalement. 

Les maisons ouvrieres doivent étre construites par 
des institutions coopératives. 

L’Alliance coopérative internationale doit etre en- 
couragée. 

Le projet de loi sur instruction doit &tre repoussé; 
les Conseils seolaires devront continuer à etre elus 
par les habitants du district. 

La corruption commerciale doit etre combattue. Celui 
qui recoit un pot de vin mérite une condamnation in- 
famante. 

Protestation contre toute importation de suere dont 
le prix a été surdleve par suite de primes données ä 
des fabricants étrangers. 

Protestation énergique contre la nouvelle taxe que 
le gouvernement a intention de mettre sur le bie. 

Cette protestation est votée à Punanimité et le Con- 
grès charge son seeretaire general de la transmettre au 
Parlement. 

Il est entendu que tous les deputes qui voteront 
l’impöt sur le pain du pauvre, seront signales et ne 
devront plus &tre soutenus par aucun coopérateur. 

Le Congres demande l’organisation d'une Caisse 
generale de retraites pour les ouvriers parvenus à Page 
de 60 ans. 

Le Congres étudie ensuite la meilleure methode ä 
suivre pour avoir de bons Conseils d’administration pour 
developper Finstruction des gerants et des employés des 
Soeietes. 

Le prochain Congrès se réunira à Doncaster. 

Pendant les eing jours que le Congres a siege il 
ya eu le soir des concerts, precedes de conférences, la 
reprösentation d'une piece de Shakespeare au Theätre- 
Royal, et plusieurs repas ol de nombreux toasts ont 
été portes. 

Le nombre des délégués est évalué à 1200. 

La presse signale le Congres comme ayant été un 
succès. 


Necrologie. 

L'un des plus connus parmi les eooperateurs anglais, 

Mac Leod, est mort il y a quelque temps. L'histoire de 
sa vie n'est pour ainsi dire que l'histoire de la coopera- 
tive des ouvriers de l’arsenal de Woolwich. II fonda 
cette société en 1868 avec 20 membres et un capita 
de 113 franes. Aujourdhui elle a 18,700 membres e 
une fortune de 7 millions et demi. Pendant cette periode 
de 34 ans, Mac Leod fut successivement le caissier, Ic 
seeretaire et le gérant de cette société. Les mem 
bres ont touché pendant ce temps plus de 8 millions d 
franes en ristourne. Mac Leod fut done l’äme de cette 
coop6rative qui vient d’entreprendre la construction d 
5000 maisons pour ses membres. Le respect dont i 
était entouré est suffisamment prouve par le fai 
qubimmédiatement la cooperative a deeide de lui elevei 
un modeste monument. 


Prestidigitateur et Epicier. 

Pierre: Figure-toi, Jean, j'ai vu un prestidigitateu 
qui versait du vin rouge et du vin blanc d'une mem 
bouteille. 

Jean: Ce n'est pas si extraordinaire, j'ai vu ur 
epieier qui, suivant la mine du client, tirait d'un mem 
tiroir trois cafés à des prix differends. 


1 
‚ 
1 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und Wee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ch zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher . — und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in BVouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deulſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Eigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Deon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 
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Etabliſſement I. Ranges. 
MIT zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
Page a be al Er 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 5 


— 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke En 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Meyl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 8 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwen topf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmial-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau, 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichje; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands Iehrnei, onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte eee für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ac. 
Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 1 1840. 
Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 


ME Das 


ift die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: 


ſteigern, 


Aadorf TCuzern 

Amrisweil Mümliswil 

Baden Oberburg 

Balsthal Olten 

Bafel Hoggwpf 

Bern Aheinſelden ; 
Chur Scaffhaufen bilden, 
Davos Toß 

Dübendorf Bofingen 


Tieſtal Zug 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 

3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu— 


4. die Kaufkraft der Mitglie- 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhufen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleunt- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalt und cauft: Soda Iuft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ıc. 


Die erfte aller Milchchoeoladen 


„BALA" PETER , U. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer,⸗ und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


hat eine Auflage von 
40,000 Erpl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 

unentgeltlicher Infertion 
und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
„ 00 100% „ 
10002500 „ Y 


1 


Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Drud vun G. strebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


